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C Man wird den  Italienern  zugestehen müssen, daß
h weder in ihrer Kriegsführung noch in ihrer Politik nach
A>en und außen den Ernst der Lage irgendwie verkennen.
Mussolini hat nicht gewartet bis die Sanktionen  wirt-
östlicher und finanzieller Art in Kraft treten , er hat viel-
^hr vorbeugend schon einschneidende Gesetze erlassen, die

den Opfermut und die Selbstdisziplin des italienischen
"°lkes starke Ansprüche stellen. Es kommt dem Duce dabet
.deifellos zustatten, daß die Masse des italienischen Volkes
J Weitem Maße bedürfnislos ist. Diese Eigenschaft bedeu-

in der großen Selbstverteidigung der italienischen Nation
gewichtiges Moment . Aus diesem Grunde konnte auch
der Einführung von Bezugskarten für gewisse Lebens-

Mel abgesehen werden. Daß man in erster Linie Einspa-
Mgen beim Fleisch oorgenommen hat. ist leicht verständ-
]$>• Italien ist als Frischfleischerzeugerlängst nicht in der
Me , den heimischen Bedarf zu decken. In der italienischen
Mährung spielt der Genuß von Teigwaren . Obst und Ge-
Men eine erhebliche Rolle. Das heimische Olivenöl ersetzt
M>n in normalen Zeiten das zur Bereitung der Speisen
forderliche Fett . In allen diesen Artikeln kann Italien zu-
Mchst aus den Vorröten der eigenen letzten Ernte leben.
Mn ist auch an durchgreifende Sparmaßnahmen in der
Arwaltung herangegangen . Nicht nur die einzelnen Be.
/Men sollen den Papierverbrauch nach Möglichkeit ein-
Känken, sondern sogar die amtlichen Veröffentlichungen
^schließlich des Gesetzes, und Verordnungsblattes müssen
M) an den geringstmöglichen Umfang halten . In den Aem-
M und Behörden wird die Arbeitszeit so gelegt, daß an
ftcht und Heizung nach Kräften gespart werden kann. Fast
j?dnte man behaupten, daß solchen Sparmaßnahmen ein
% der Kleinlichkeit eignet. Aber Mussolini weiß was er

!|tt. Er will in dem großen Abwehrkampfe auch dem letz.
;!> Manne in . der Straße das Gefühl einprägen , daß er
Mn Anteil an den Opfern der Allgemeinheit zu tragen

1 In Italien verfolgt man auch die politischen Verände-
>gen mit scharfem Auge, die sich im französischen
?U  r s vollziehen. Die Tatsache, daß sich der englische
Außenminister zur Unterstützung seines MinisterkollegenKden ftUnf bombi  und firh hnrt erneut mit demlbm wieder nach Genf begibt und sich dort erneut mit dem
Wnzösischen Ministerpräsidenten Lava ! trifft , unterstreicht

britisch-französische Einheitsfront . Obwohl die Italiener
Ue Truppenmacht in Lydien um eine Division vermindert

?ben macht England noch keine Anstalten, zwei Groß-
Mpfschiffe aus dem Mittelmeer zurückzuziehen. Alle Ver-
Mlunasvorschläae , die bisher über Laval nach London
Mergegeben wurden , stoßen in London auf kühle Ableh.
Mg . Man will offenbar Italien klein kriegen. Die eng-
!!che Taktik ging ganz offenkundig darauf hinaus , sich zu-
Mst durch eine sehr elastische Methode der unbedingten
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Merstützung Frankreichs zu versichern. Darum verkündete
Mdon , daß es nicht an militärische Sanktionen denke, daß
® keine Blockade wolle und daß der Suezkanal nicht ge¬
gossen werde Mit solchen Versicherungen spielte London
so Doppeltrumpf aus . indem es das Verhältnis zu Jta-
S  entgiftete und Frankreich gleichzeitig auf die begrenz,

wirtschaftlichen und finanziellen Sanktionen sestlegte.* _ _ : .Xvi- «itvi 'wf imh hpr r»n-m otrtTrtm 0 ortnftfrhsMal kann jetzt nicht zurück, und der gemeinsame enal ' ich-
^bzösische Druck macht sich nun naturgemäß in Rom Î hl-

"Kr. hxx wirtschaftlichen Belagerung kommt die poli-
Re Umklammerung. Welche Formen der Abwehr Italien
Mgegen unternehmen wird, ist noch unklar. Man darf es

nicht für ausgeschlossenhalten , daß auch auf diese
Mge die Tagung des großen Faschistenrates eine Antwort
°°en wird.

L «in seltsames historisch politisches Zwischenspiel ist in
I ^ en Tagen enthüllt worden. In Abessinien gilt als^ offt.> Münze der Silbertaler aus der Zeit Ma-
M - Theresias.  Diese Münze ist sozusagen ein historr-

> Ueberbleibsel. Aber sie hat sich bei den einfach gelager-
h” wirtschaftlichen Beziehungen m Abessinien halten ton«
N - Sie ist darüber hinaus auch noch in den angrenzenden
1 Rchen Gebieten in Wert und Geltung geblieben . Diese
Mache ist Anlaß gewesen, daß England , um in diesen
^ 'konischen Gebieten nicht in Schwierigkeiten zu kommen,
'Mrend des Krieges selbst Maria -Theresien-Taler geprägt

Später ist dann diese Affäre zwischen Oesterreich undi,5alon>, «»fr;* norondf* worden , denn Oesterreick mar und

t-
i.

. in Zfk
Schien"
;a rte »

aland gütlick geregelt worden , denn Oesterreich mar und
»..heute noch das Land , das diese Taler , die ja einstmals
Etliches österreichisches Zahlungsmittel ~J"
y„ ka lieferte.

** %> -

waren , nach
or ^ Nunmehr ist bekannt geworden, daß

Österreich  den Italienern das Zugeständnis gemacht
solche Taler zu prägen . Dieses Zugeständnis ist keine

Innigkeit. Es kann für die Italiener mehr bedeuten, als
* gewonnene Schlacht. Nicht allein, daß man sich an die

'e Montecuculis erinnert , wonach zum Kriegführen*wVUIUvtUvUU3 ClIIIIlvAA ^ qUIH o va i v y | a v *i
4 ift? und nochmals Geld gehört: Mit diesem Zugeständnis
i 9uhöer italienische Einfluß in den umkämpften Gebieten

V außerordentlich gewachsen und vielleicht sind es die
iĵ Uden Silberkugeln , die den Krieg entscheiden. Welche

Oesterreich dabei spielt, braucht nicht besonders erör-
I Ju werden. Nach dem Widerspruch Oesterreichs in Genf

°'°se Rolle ja für jeden klar geworden.

Sine starke Luftwaffe
DerEröffnung der Luftkriegsschule. — Rede Görings.

rechte Fliegergeist.
Berlin . 1. November.

Im großen Hörsaal der Luftkriegsakademie wurde am
Freitag in Anwesenheit des Führers und Oversten Befehls¬
habers der Wehrmacht die in etwas mehr als Jahresfrist
im Rahmen des Aufbaues der deutschen Luftwaffe geschaf.
fene großzügige Anlage der Luftkriegs- und der Lufttechni-
schen Akademie sowie der Luftkriegsschule eröffnet.

Unter der Gesamtleitung des Architekt?
Ministeriums, Professor Dr. ing. Sagebie^
rechts der Straße Gatow—Klatow nach ‘
Architekten und Regierungsbaumeister 8
Gunzenhauser und unter der örtlichen Bpu
chitekten Dohme auf einem landschaftlich
gelegenen etwa 1700 Morgen großen Gelände schlichiêmeist
einstöckige Bauten nach übersichtlicher Planung entstanden,
die in Anlage und Form alle Veraussetzungen, die an diese
Bauten gestellt werden mußten , erfüllen.

Rechts der Straße liegt die Luftkrieasakade-
m i e in engster Verbindung mit der LufttechnischenAkade-
mie, die beide für die Weiterbildung der Offiziere bestimmt
sind, während die in der Richtung auf Groß -Glienicke er¬
stellte Luftkriegsschule  der Heranbildung des Offi-
ziersnachwuchses dient. Dort sind auch die Flugzeughallen
und der eigentliche Flugplatz, die Unterkunftshalle, der
Sportplatz und andere Anlagen errichtet.

Kurz vor elf Uhr traf der Führer ein. Nach einem ge-
fchichtlichen Rückblick auf die Entwicklung und die Großta¬
ten der deutschen Luftwaffe sowie die Bedeutung des Ta.
ges durch den Chef des Luftkommandoamtes , Generalmajor
W e v e r , ergriff der Oberbefehlshaber der Luftwaffe,
General der Flieger Hermann G ö r i n g, das Wort und
wies darauf hin, daß die Schaffung dieses Werkes als ein
Symbol  für die Arbeit der gesamten Luftwaffe gelten
könne, die wie dieses Bauwerk aus dem Erdboden gestampft
und nur dank einem unerfchütterlicken Willen entstehen

konnte, der auch die gesamte Luftwaffe von heute beseele.
Die Schaffung der Luftflotte werde einmal als eine
Großtat unter den großen Taten des Führers ge¬

feiert werden.
Dem Führer gelte der Dank der gesamten Luftflotte dafür,
daß er die Grundlage für den Ausbau geschaffen habe.
Es sei eine Selbstverständlichkeit, daß das deutsche Volk zur
Wahrung seiner Ehre und Freiheit eine starke Luftwaffe
brauche. Es gelte, eine Luftwaffe zu schmieden, die so stark
j $ , daß das deutsche Volk in Ruhe seiner Arbeit nachgehenkönne.

An dieser Stätte sollten die Flieger im Geiste der wirk-
lich heroischen Auffassung der nationalsozialistischen Idee
und unserer Zeit erzogen werden. Die tausendjährige
Sehnsucht der Menschheit, sich in die Lüfte zu erheben, ver¬
lange hingebungsvolle Begeisterung und männliche Kühn¬
heit.

Wiederhol» habe der Führer betont, daß sein und des
deutschen Volkes Wille der Friede fei. Er habe aber ebenso
oft betont, daß dieser Friede nicht allein von uns. sondern
auch von unseren Nachbarn abhänge. Nur ein scharfes
Schwert schütze den Frieden. Wenn dieses Schwert zerbrä-
che. werde auch ein Volk friedlos.

Zum Schluß ermahnte General Göring das Führer-
' . . ; ‘ ' ' sichr " ’ 1korps der Luftwaffe, immer wieder fortzuschreiten in dem

Geist, in dem das Werk begonnen sei, ein Werk, das nicht
in kühler Ueberlegung, sondern in heißer Leidenschaft ent¬
standen sei. Der Oberbefehlshaber der Luftwaffe wies noch
einmal auf die leuchtenden Vorbilder  in der
kurzen Geschichte der deutschen Luftfahrt hin. denen nach¬
zustreben höchste Verpflichtung sei.

In der Materialanzahl werde wie im Weltkrieg Deutsch¬
land immer unterlegen sein, aber die materielle Ueberlegen-
hei» der anderen müsse durch den rechten Fliegergeist, wie
ihn die großen Vorbilder vorgelebk hätten, wieder wettge-
macht werden.

An den Festakt schloß sich ein R u n d g a n g durch die
Gebäude beider Akademien und eine Besichtigung der Luft-
kriegsschule an.

2000 Todesopfer einer SMIosion
Ein Anschlag derDeutsche Missionsstation zerstört. -

Kommunisten.
Schanghai, 31. Oktober.

lleber das furchtbare Explosionsunglück, das sich in
Lantschau(Provinz Sansu) ereignete, liegen nunmehr ein-
gehende Berichte vor. Danach ist ein in der Mitte der Stadt
gelegenes Munitionslager, bestehend aus zahlreichen Flie¬
gerbomben und großen Mengen alter Gewehr, und Ge-
schühmunikion, unter ohrenbetäubendemDonner und erd¬
bebengleicher Erschütterung in die Luft geflogen, von der
sich über änen weiten Umkreis erstreckenden Trümmcrstätte
stiegen dichte Rauchwolken bis zur höhe von 400 Meter
auf. Die Zahl der der Explosion ;um Opfer gefallenen Per-
sonen wird auf annähernd 2000 geschäht. Einige hundert
Verschüttete wurden noch nicht geborgen.

Die etwa 300 Meter vom Explosionsherd entfernt lie¬
gende deutsche Steyle r-M issionsstation  wurde
zerstört.  Ihre Schule und das Krankenhaus liegen in
Trümmern . Zahlreiche Kranke wurden bei dem Einsturz
unter den Trümmern begraben. In der Missionskirche
wurde das rechte Schiff zerstört, nachdem kurz vorher der
Gottesdienst beendet worden war . Sämtliche Missionare und
Schwestern wurden verletzt. Der Bischof Budden-
brook  hat schwere Kopfwunden davongetragen . An dem
Rettungswerk waren die deutschen Missionare und Schwe-
stern trotz ihrer Verletzungen hervorragend beteiligt.

In öffentlichen Bekanntmachungen werden die K om¬
ni u n i st e n als Urheber des Explosionsunglücks bezeichnet.
Der Gouverneur der Provinz hat einige in der Nähe der
Stadt gelegene Tempel für die Unterbringung der Obdach¬
losen, deren Zahl mit über 10 000 angegeben wird, frei-
machen lassen. Alle Berichte beben das vorbildliche Ret-
iungswerk der chinesischen Behörden hervor.

(Schwere Kämpfe bei Makatte?
Angriff auf die abessinischen Gebirgsstellungen.

Addis Abeba, 1. November.
Während bisher in den von der Nordfront einlaufen¬

den Meldungen nur von nächtlichen Ueberfällen und Pa-
trouillenkämpfen die Rede war , verlautet nunmehr g e -
r ü cht w e i f e , daß sich nördlich von Makalle große
Kampfhandlungen entwickelten.

Unter Einsatz von Tanks und Flugzeugen sollen die ika-
lienischen Truppen den Versuch machen, weiter vorzustoßen.
Die Abessinier, die sich in guten Verteidigungsstellungenim
Gebirge verschanzt haben, lassen die Italiener anrennen und
bringen ihnen, nach abessinischer Darstellung, starke Der-
Inste bei. Einzelheiten über die Gefechtshandlungenliegen
noch nicht vor.

Ueber die Patrouillenkämpfe und nächtlichen Ueber-
fälle wird von abessinischer Seite gesagt, daß sie den Ita¬
lienern. die auch unter dem schwierigen Gelände und u n t e r
der Wassernot  in der dortigen Gegend zu leiden ha¬
ben, mehr als normale Verluste zufügen.

Die Tätigkeit der Flieger im Danakil-Gebiet hat sich
verstärkt.

Von der S ü d f r 0 n t sind bisher keine neuen italieni-
scheu Angriffe gemeldet worden. Anzeichen deuten jedoch
darauf hin, daß auch dort eine größere Tätigkeit beginnen
wird, wenn an der Nordfront die Operationen in größerem
Umfang ausgenommen werden.

Wettere Änterwerfungen
Der itatienische Heeresbericht.

Die Verlautbarung Nr . 34 des Ministeriums für Presse
und Propaganda hat folgenden Wortlaut:

„General de Bono telegraphiert ; Die Unterwerfung
von Häuptlingen und Würdenträgern aus den noch nicht
besetzten Gebieten dauert an . Bewaffnete Abteilungen aus
Tlgre , die sich uns unterworfen haben, traten freiwillig in
unsere Dienste und wurden rasch zu Abteilungen zusammcn»
gestellt. Sie sichern die Ordnung in den Gebieten Chire und
Madebai -Tabor in Ost-Tigre.

Von der Somali . Front  wird bemerkenswerte
Streifentätigkeit in allen Abschnitten gemeldet. Die Flie»
gerei ist wie immer sehr 'ätia ."

Schwere Verluste bei Abua ?
Es ist von 29  000 Mann die Rede.

Nach Mitteilung aus sonst im allgemeinen gutunter¬
richteter privater Quelle haben die Italiener bei den Kämp¬
fen um Adua drei kriegsstarke Divisionen eingesetzt, wäh¬
rend auf abessinischer Seite 32 000 Mann im Kampfe stan-
den.

Die italienischen Verluste sollen nach derselben Quelle
12 000 Tote und Verwundete betragen haben, die der Abes-
sinier 17 000. Die Ziffern, die sehr hoch erscheinen, sind amt¬
lich noch nicht beskäligk.

Sraßenbahnzusammenstoßin Berlin. — 21 Verletzte.
Berlin . 1. Nov. Ein schwerer Verkehrsunfall , bei dem

insgesamt 21 Personen verletzt wurden , ereignete sich an
der Kreuzung Leipziger und Jerusalemer Straße . Von
einem Straßenbahnzug , der in Richtung Potsdamer Platz
fuhr, löste sich an der Ecke beim Ueberfahren der Weiche der
Anhänger und bog auf das linke Gleis ab. Im selben
Augenblick kam ein Triebwagen aus der Richtung Pots-
damer Platz und fuhr auf den Anhänger auf, der aus den
Schienen gehoben und stark beschädigt wurde. Durch den
heftigen Anprall und durch Glasscherben wurden insgesamt
21 Personen verletzt.



Schreckensnacht tm Marmara -Meer
Panik auf einem gestrandeken Dampfer.

Istanbul , 1. November.
Während der letzten beiden Tage hatte die Türkei unter

einem unerwarteten Kälteeinbruch mit orkanartigem Sturm
zu leiden. Auf dem Marmara -Meer sanken im Sturm acht
große Fischersegelboote und Motorboote.

Zm Schwarzen Meer, in der Nähe der Einfahrt zum
Bosporus , strandete in der Nacht der türkische Dampfer
„Gebze" mit 220 Fahrgästen , darunter zahlreiche Frauen
und Kinder. Als sich der Dampfer zwischen die Klippen in
der Nähe der Küste legte, entstand unter den Reisenden
eine Panik . Der Kapitän versuchte, die Rettungsboote zu
Wasser zu lassen, jedoch verhinderte der hohe Seegang das
Abkommen der Boote vom Schiff, so daß auf diese Rek-
tungsarl verzichtet werden mußte. Da die Lage des Damp¬
fers. der zwischen den Klippen eingeklemml war und von
den Wellen hin- und hergeworfen wurde, immer bedrohli¬
cher wurde, wurde durch Raketenschüsfe eine Förderkorb-
Verbindung mit der Küste hergeskellt. Die 220 Fahrgäste
und 25 Mann Besatzung wurden an Land befördert, eine
Arbeit , die nur unter großen Anstrengungen bei schwer¬
stem Sturm , mit eiskaltem Regen und Schnee, gelang.

In Istanbul war die Gewalt des Orkans so aroß , daß
die in der tiefen Bucht des Goldenen Horns vor Anker lie¬
genden Schiffe abgetrieben wurden.

Chinas Ministerpräsident erschossen
Politisches Attentat in Nanking. — Wegen angeblich zu

japanfreundlicher Politik.
Nanking, 1. November.

Auf den chinesischen Ministerpräsidenten Wangtschingwai
wurde am Freitag vormittag in Nanking ein Revolver¬
anschlag verübt, bei dem der Ministerpräsident schwere Ver¬
letzungen davontrug . Der Attentäter , ein chinesischer Presse-
berichkerstatter namens Sun Ming Hsun, soll Mitglied der
Kuomintang-Partei sein.

Sofort nach Bekanntwerden des Anschlages stattete der
deutsche Botschafter  dem Chef des Protokolls im
Außenministerium einen Besuch ab, wobei er seine besten
Wünsche für eine baldige Genesung des Ministerpräsidenten
aussprach.

Im Zusammenhang mit dem Anschlag auf den Mini¬
sterpräsidenten Wangtschingwai wurde über Nanking das
Standrecht  verhängt.

Der chinesische Ministerpräsident Wangtschingwai soll,
einer Reutermeldung aus Tokio zufolge, den schweren ver-
lehungen erlegen sein.

Ergänzende Meldungen besagen, daß der Anschlag auf
Wangtschingwai in dem Augenblick begangen wurde, als
sich die Teilnehmer an der Reichstagung der Kuomingtang
anläßlich der Eröffnungssitzung photographieren
ließen. Plötzlich habe ein Mann einen Revolver gezogen und
mehrere Schüsse abgegeben. Der Ministerpräsident wurde
von drei Kugeln getroffen, von denen eine die Lunge
durchbohrte. Durch die weiteren Schüsse sollen auch noch der
Leiter der politischen Schulung im Hauptquartier Tschiang-
kalscheks, Kanlai Kuan, und ein altes Mitglied der Kuo¬
mintang namens Tschang Tschi verletzt worden sein.

Ministerpräsident Wangtschingwai wurde sofort in ein
Krankenhaus gebracht und einer Operation unterzogen. Der
Attentäter,  ein chinesischer Presseberichterstatter, konnte
fe st genommen  werden.

Der Beweggrund seiner Tat soll, so wird in der Reu-
termeldung behauptet, Erbitterung über die angebliche ja»
panfreundliche Politik des Ministerpräsidenten gewesen sein.
Zwei Helfershelfer konnten zunächst in das Kongreßge¬
bäude flüchten, von wo aus sie aus die Polizisten und Sol¬
daten. die sie zu verhaften suchten, aus ihren Revolvern
das Feuer eröffneten. Erst nachdem ihr Munitionsvorrat
erschöpft war , ergaben sie sich der Polizei.

General T schi a n g ka i s che k , der sich an der Grup¬
penaufnahme des Kongresses nicht beteiligt hatte, sondern
im Gebäude geblieben war , entging somit der Gefahr.

Leitende chinesische Beamte verhaftet
Nachdem die japanischen Behörden 131 Angehörige der

Blauhemdenorganisation namentlich den zuständigen chine¬
sischen Stellen bezeichnet haben, begannen die chinesischen
Behörden mit umfangreichen Verhaftungen . Unter den bis¬
her Verhafteten befinden sich der Direktor der Kriminalab-
teilung der Peipinger Polizei , ferner ein Vetter des Pei-
vinger Bürgermeisters und der Direktor sowie der Vize¬
direktor der Peipinger Zensurbehörde.

Nie neue Neuwieber Meinvrürke
Zur Einweihung am Sonntag.

Neuwied. 1. Nov. Zwei Bauwerke von überragender
Bedeutung haben in den letzten Jahren Neuwied a. Rh . ein
anderes Gesicht gegeben: Der große H o chw a ss e r d e i ch.
der Neuwied als die von den Hochwassern des Rheins am
meisten heimgesuchte Stadt vor neuen Verheerungen schützen
soll und seit seiner im Jahre 1931 erfolgten Fertigstellung,
die 7,5 Millionen Mark erforderte, als Abwehrlinie vor dem
Rhein lieat . im* die neue Rbeinbrücke, die am kommenden
Sonntag durch Ministerpräsident General Göring  die
Weihe erhalten wird . Ueber ihren Rücken wird künftig ein
Verkehr fluten, der Verkehrs- und wirtschaftspolitisch für
das Mittelrheingebiet und besonders für das sogenannte
Neuwieder Becken als bedeutendes Industriezentrum ein
starkes wirtschaftliches Aufblühen bringen wird. Da auf der
156 Kilometer langen Strecke zwischen Bonn und Mainz
bisher nur eine  feste Straßenbrücke bei Koblenz  vor-
Händen war , kommt ihr als Bindeglied zwischen den gro¬
ßen links- und rechtsrheinischen Hauptverkehrsstraßen außer,
ordentliche Bedeutung zu.

Die Brücke ist in der bisher bei Bruckenbauten gleichen
Ausmaßes noch nie erreichten Re ko r d z e i t von eindrei¬
viertel Jahren fertiggestellt worden. Dieser Bau hat das
Erwerbsleben der Stadt und seiner Umgebung außerordent¬
lich gefördert und andere Industriezweige stark befruchtet;
waren doch außer den großen Materiallieferungen über
100 000 Tagewerke auf der Baustelle abzuleisten.

LotaleS
Hochheim «m Main , den 2. November 1935

Mbcimtr Markt MS
Der Hochheimer Markt ist alljährlich das Ereignis

für die ländliche Bevölkerung in Hessen-Nassau ! Wir
wollen heute nicht Daten seiner Geschichte wiederholen,
vielmehr voraussetzen, daß er jahrhunderte lang da ist
und dableiben wird . Es kommt lediglich darauf an , ssm
Dasein wirtschaftlich auszuwerten . Und dieses Letztere
hat eine umsichtige Stadtverwaltung seit einigen Jahren,
ohne Zweifel , mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln
getan . Der Fremdenzustrom ist in ständigem Steigen be¬
griffen . Wenn da dieser Tage eine Stimme laut wurde,
die bemerkte, daß eine Reklame für den Herbstmarkt
unnötig sei, da die Fremden doch kämen, oder die Lokale
ja doch nicht alle Besucher fassen könnten, so muß diesem
entgegen gehalten werden , daß Stillstand — Rückgang
bedeuten würde . Wenn eben mit der Zeit me Lokale
sich als zu klein erwiesen, dann kann dem durch Neu - oder
Erweiterungsbauten abgeholfen werden . Grundprinzip ist
und bleibt : so viel Besucher als nur irgend möglich
anzulocken. Die wirtschaftliche Ausbeute des Besuches
ist dann von selbst zwangsläufig bedingt . Es geht natür¬
lich nicht an . daß sich einzelne Herren der Stadtverwaltung
in der Werbung tage - und wochenlang abmuhen und die
Stadt allein in der Reklame marschiert . Alle Nutznießer
sind in erster Liiiie verpflichtet , im eigensten Interesse , sich
voll und ganz mit einzusetzen! In . jeder .^ tndt undledem
Dorf ist es üblich, daß an Festtagen die Lokalpresse em
festliches Aeußere zur Schau trägt , wobei die Vielzahl
von Einladungen der Gastwirte und des Gewerbes dem
Besucher Verbundenheit und Eeschäftsfreudigkeit zeigen.
Der „Stadtanzeiger " gibt sich schon lahrelaiig Muhe an
diesem Tage durch hohe Auflagen eine Nummer zu
schassen, die während des folgenden Jahres eme Dauer¬
werbung für unsere Stadt darstellen soll. Leider be¬
gegnet er immer denselben Ablehnungen : „Warum noch
inserieren — die Leute kommen auchso ! Undso  ist
ohne diese notwendige Unterstützung aller Geschäftsleute
der Versuch wiederholt zwecklos gemacht worden . Hoffen
Mir au ? Beffetes 93erftänbnts mit bet 3̂ .7-̂ 05  Grammen unser» Baterstudt! - Allen Een
rufen wir zum Herbstmarkt 1935 ein herzliches Will¬
kommen zu!

liniere SM hatte Besuchm Mainz
Die Stadt hatte für den vergangenen Mittwoch Mit¬

lieder der Neichsbahnbehörde Mainz wie der Mainzer
fresse zu einer Besichtigung eingeladen . Auch Landrat
fr Iante , der bekanntlich sehr um das Wohl semer
hutzbefohlenen Orte und Städte im Mam -Taunus-
lreis besorgt ist, war erschienen. Hauptzweck der Em-
rdung war die ohnehin gute Verbindung Hochheim-
Nainr noch enger und inniger zu gestalten .! Da auf
iesem Wege vor allem die Reichsbahn durch ihre Oinm-
ustinie ein guter , ja -der beste Schrittmacher lst. war
ie in großer Zahl vertreten . — Nach einem Gang durch
verschiedene Weinberge kehrte man 'Us Stadtchenzuruck.
>ören wir , was ein Mainzer Journalist dazu schreibt.

Um nur einen der bleibenden Eindrücke aus der Fülle
»er"Hochheimer Stadtschönheiten hervorzuheben . sei auf
msere Rückkehr aus den Weinbergen verwiesen, wo wir
»or uns über einer Toreinfahrt em prächtiges Fachwerk¬
haus bewundern , zur Linken die hochragende Kirche nnt
!em anschließenden Weingut der Domdechaney sich er¬
geben sehen und zur Rechten von der e'nZ' gartigen Anlage
»es Kriegerehrenmals beeindruckt werden . . Man rann
mr wünschen, daß recht viele Mainzer emmai dieses
^Btenmal feften, benn es ^ciblt unjtDeifelbcift 3
chönsten unseres Heimatgebietes : es wirkt durch seine
nonumentale Schlichtheit ." , _ .

3m Rathaussaale äußerte sich Landrat Dr . 3anke
lber die Geschichte und Struktur des Main-Taunus-
streises und lob dabei besonders hervor , daß dieser, sem
stress, völlia unverschuldet sei. — Stellvertr . ^urger-
neister Hirschmann charakterisierte nochmals den Ounli-
ätswembau der Stadt Hochheim, und konnte Mit Ee-
inqtuuna darauf Hinweisen, daßidie  Gemeinde Hochheim
in den ersten beiden Tagen der Wemwerbewoche trotz des
Gegnerischen Wetters in der Stadt Mainz , einen guten
Absatz ihrer Erzeugnisse erzielte, um dann einen Teil von
hnen den Gästen in Probiergläschen zu kredenzen.

Dieser Besuch wird wiederum viele neue Freunde unse¬
rer Stadt bringen und den Namen Hochheim als Aus¬
flugsziel immer inehr einbürgern — zum Nutzen unserer
Stadt und ihrer Einwohner.

Mgabe der Snnbroerlstntte

Die Ausgabe erfolgt für:
Hochheim am Main : Altenauerstraße 16, Montag , ' ka hr , e

11. November 1935 , vormittags von 8—12 ® Ausbau,
Flörsheim am Main . Rathaus , Montag , den 11. Nov $ :̂ M "ßen G

6» 1935 , n- chmil,- «- ° °n 2- 6 11!» . . .JuSjÄ* '

Turngemeindc Hochheim. Im Eleischichritt marscĥ . ,?ürmains beer
bie Turngemeinbe Hochheim auf ihr nächstes o tel  Lj !5 3um „Rhein!
am Samstag , den 16. November ist der langerwalG ber S(
Geräte -Mannfchafts -Kamps Ffm .-Eckenhenn. KelsteE n der Schleuse
Hochheim. Ein Ereignis steht also den Turnern Vng en  vorgeno,
Sportfreunden Hochheims bevor , das in seiner Bedeut» re Abwicklung(Sportfreunden soa,heims vevor , oas m iemei »
in diesem Herbst kaum ein gleiches hat . Die Turngewei » ^«arbeiten zur
Hochheim weiß, was der bevorstehende Kampf amL « Würzurg ge
hat . Aber auch die teilnehmenden Vereine sind M 's 3Q{,reg  1937
müßig in ihren Vorbereitungen geblieben . Wir >' *, . .
unterrichtet , daß Eckenhenn und Kelsterbach stark t[( enomm
rüstet haben , um den Wettkampf zu emer GroßvE , ' S£ 110 m m
staltung werden zu lassen. Beide Vereine kommen IeJL «:ciuq
mehreren Omnibussen voll Teilnehmer und Gasten , Tat aefaßt
hat die Vereinsleitung nicht erwartet . Doch Zeigt ^ > 6
das Meldeergebnis , daß das sportliche Ereignis und Esstische stellte
Hochheimer Wemwerbung ihr Gutes getan haben . uM° ^ t - sich v
16. November allein von auswärts mindestens 250 »x^ O g.
sucher nach Hochheim zu locken. Eine so erfreuliche gi - J ?nota |d)e 01
sache darf natürlich hier nicht unbeachtet vorübergleu

- alle im Mam -Taunus -Kreis ansässigen und m die
indwerksrolle eingetragenen Handwerker Die Ausgabe
c durch Reichsqesetz vom 18. Januar 1935 — 3. Ber-
dnuna über den Aufbau des Deutschen Handwerks 8 7
F . 2 — jedem selbständigen Handwerker auszustellenden
rndwerkskarte wird für den Mam -Taunus -Kre,s m
r Zeit vom 11.—15 . November 1935 durchgefuhrt.
f diesem Zeitpunkt verliert der .im, vorigen Jahr aus-
qebene vorläufige Berufsausweis (auf der Vorderseite
flügelter Hammer ) seine Gültigkeit ; ebenso alte anderen
sgegebenen Bescheinigungen über die (Eintragung in die
indwerksrolle Alle selbständigen Handwerker des
lain -Taunus -Kreises sind in Zukunft nur noch unter
nrlaae der aesetzlichen Handwerkskarte berechtigt sich
n Aufträge zu bewerben und selbständig Arbeiten auf
zene Rechnung auszuführen . Handwerker , die sich nicht
ir der Sandwerkskarte ausweisen können, müssen von
len auftragvergebenden Stellen zurückgewiesen werden,
ertönen die Schwarzarbeiter beschäftigen, machen sich
-afbar . Der vorläufige Berufsausweis muß bei
mvfananahme der Handwerkskarte zuruckgegeben werden
id^ wird mit 1.— RM . angerechnet. Die Gebühr für
e gesetzliche Handwerkskarte beträgt nach Anordnung des
ernr Neichswirtschaftsministers 2.— RM .. so daß die
andwerker des Neaierunasbezirks Wiesbaden nur noch
— NM . zu entrichten habe,i . Bei Nichtruckgabe des
len Ausweises müssen 2.— RM . bezahlt werden.

(Uu/e UlXl | riUlUlllU ; Ijici iUUjt uuuvwujivi v /cinffl» "7* uiuuuui uu
Zunächst sind die Hochheimer Turner zum ganzen „bemerkt zu en
ihres Könnens schon in den letzten Uebungsstunden ^ —
pflichtet . Kampf verlangt den ganzen Mann und « ûfhSuArn mel16. November erst recht. Aber auch die Hochheimer Do> ,
genossen dürfen den . 16. November mcht aus ^dem ^ _
dächtuis verlieren . Wenn so viele auswärtige Gaste ijjL ^
Kosten noch Mühe scheuen, Lochheim zu besuchen. A
muß schon einmal die Stadt werter Gastgeber sem W Ginuna Sch°;
wir in Hochheim nicht alle an einem Strang!
Einigkeit aller Volksgenossen muß der 16. NovemberiFI,* .
unsere Weinstadt ein großer Erfolg werden.

Die Kreisführung des WHW . für den - ,
Kreis teilt mit : Durch den Einsatz sämtlicher SA - ,̂ rj tzjrsckborn
und NSKK -Einheiten für die erste Reichsstraßen -SaM ^ •
lung des WSW . am Sonntag , den 3. November , D -iigen Niedersch
und die, im Laufe des vergangenen Monats allerorts ^ cf) den
gestellte, erhöhte Spendenfreudigkeit , ist damit zu ' ,u
daß die den Ortsbeauftragten zugeteilte Anzahl ,,&CL |5 über die Uft
chen" nicht ausreicht . Die WHW .-Führung mußte Veiten unterBro
halb auf Erzeugnisse anderer Notstandsgebiete Lher Wasserstau
greifen . — Es kommen also neben den „Schiffchen 1J Kelsterbach
andere Abzeichen zum Verkauf , und. wird der Erwart ^ ^ ^ ^ bach. .
Ausdruck gegeben, daß dieselben mit der gleichen -l^ »4 blühende B>
nähme abgenommen iöerden . l!er« als Laun

Allerheiligen - Allerseelen ! Zwei inhaltsreiche jgj ^ e^ noch^
# ist doch einErnste" Feier " stillen Gedenkens für die Dahingegang ^ ,Einem Garten

Diesesmal zwei Tage voll Milde , Sonnenschein
lachender Spätsommerlust . — Der Friedhof war Ko,,,gstadten
Tagen von Menschenschaaren bevölkert , die mit Liebe ued hat tnt Liebe ni| .»1
Ünisicht die Ruhestätten ihrer Heimgegangenen ausscĥ ^ ng angenor
ten . Eine große Anzahl neuer Grabsteine kamen M "s große Me

ö„ .„ 0 —Gestern  und heute strömte Groß
Klein in den Prozessionen zum Totenacker und die K'
zum Friedhof.

ren. wine givpe A.»>zapl ucuci. wiuviumi „ 7
Aufstellung , ein Meer an Kränzen undBIninenwanv ^ «« ab. Duf_ cy' .. : . vr . ^ kmK Täah +a Hrönffö HnrilR lieil 'e ivtÖUl

den.
gedachte aufs ^ Feierlichste "der Heimgegangenen .. &  2 r,.̂ ain 3-_ __ _ _ . . ■ ywms . .(Un
ehrenvoll "seiner" Toten " zu gedenken und wenn se, ^ MF ^ 'rektwn i
hatte man gestern und heute das Gefühl : dw A ^ ens am zg
sind nicht tot . leben sie doch m unserem treuen Gebe" , °usriede, kri

Als 4.  Fremdenvorstellung in dieser Spielzeit zuwider beh
das Deutsche Theater in Wiesbaden Samstag . J Mel Gebraul
23 . November 1935 „Drei alte Schachteln" . Opc^ Achtes sind !
in 1 Vorspiel und 3 Akten von Hermann Haller . 9,N worden. D
fang 19.30 Uhr . Kartenbestellungen zur 4. Fren '^ -Direktion
Vorstellung „Drei alte Schachteln" werden bei den - -
wartigen Vorverkaufsstellen bis spätestens Montag » ^
18 . November entgegengenommen . Um pünktliches;
Haltung des Änmeldetermins wird gebeten . Ab S»
tagmittag 12 Uhr gelten Sonntagsrückfahrkarten.

Frankfuri

Möglich, di»

b"' .,,«^ rung am U
Main -T «U)!,>, ĝen werden,ber « A- _

wieder mit

I

Das braune Brett!
Die gesamte Einwohnerschaft wird hiermit daraüt

merksam gemacht, daß während der Markttage das e
gen mit .Hakenkreuzfahnen erlaubt ist.

Heil
Krimmelbein,  Ortsgruppenleiter M.d
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** Kassel. (Rücktritt des Opern direkt^
Mar Krauß .) Bei der Wiederübernahme des » Lti»
theaters Kassel in die staatliche Verwaltung hat derryearers aeage, m me nuuuiu;e »"
direttor und stellvertretende Intendant Mar Kcai>v^
Interesse der von dem preußischen Ministerpräsidenten
ordneten einheitlichen Führung des Gesamtbetrieve» ^
Amt zur Verfügung gestellt. Er ist bis zum Antritt j
anderen leitenden Stellung zur Vorbereitung seiner MF
Tätigkeit von den Verpflichtungen bei dem Staats,^
in Kassel entbunden. d

Offenbach a. 211. (Kind tödlich verbrüh  ,
eineinhalbjährige Kind der Familie Kunst aus der U
Maria von Weber-Straße verbrühte sich derart rntt r
dem Kafseewasser, daß es unter qualvollen Schw
einige Stunden später starb.

Dieburg . (Personalnachrichten  d e s K r .4
amt  es .) Ernannt wurden : Landwirt Heinrich Mau ^
2. Beigeordneten der Gemeinde Klein-Bieberau ; La zu  jede,
Philipp Adam zum 1. Beigeordneten der Gemeinde '«e^ bäck , 8c
Bieberau ; Erbhofbauer Fr . Weber zum 1. tBeigeor j
der Gemeinde Nonrod , Landwirt Adam Klinger , ».„nPiw

Bä

Cafe

Garan

Joh . Merz 2 von Groß -Umstadt wurde zum ^
hungsbeamten der Allgemeinen Ortskrankenkasse PgjL
Kreis Dieburg bestellt; Peter Trautmann wurde au» §e>
anfseher für den Jagdbezirk Schaafheim 2 eiol
pflichtet.
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*e8te Ausbauprogramm für die deutschen Binnenschiff
Mtsstraßen ist programmähig durchgeführt und tatkräftig
Ordert worden. In Durchführung dieses Programms

nunmehr die Arbeiten für die Umkanalisierung des
Gmains beendet, fo daß auch die breitesten Rheinkähne
s Zum „Rheinhafen Frankfurt " gelangen können. An den
Phasen der Schleuse Kostheim, insbesondere am Oberha-
Z der Schleuse Kostheim, werden noch kleinere Vervesse-
^gen vorgenommen, die eine schnellere und reibungslo¬
se Abwicklung des Schiffsverkehrs ermöglichen sollen. Die

O Arbeiten zur Mainkanalisierung zwischen Aschaffenburg
Würzurg gehen planmäßig weiter , so daß bis zu Ende

bJahres 1937 Würzburg erreicht fein wird.
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**  Frankfurt a . 211 . (Der Hafen jetzt für ulle
° inkähne erreichbar .) Das im Jahr 193-1 fest-

** Frankfurt a. 2N. (Beim Taschendieb  st aht
gen vmm  e n.) In einem hiesigen Kaufhaus wurde
i die Aufmerksamkeit der Verkäuferinnen eine junge

aus Offenbach a. M . beim Taschendiebstahl auf fri-
er  Tat gefaßt und von einem Kriminalbeamten festge-

lk̂ wen. Die Diebin ging in den Kaufhäusern an die Ver-
lßNbtische. stellte sich dicht hinter das einkaufende Publikum

suchte sich vor allem Frauen als Opfer aus , denen sie
Handtasche öffnete und daraus die Geldbörse stahl. Da
Diebin von auffallend kleiner Statur ist, war es ihr lehr
1t möglich, die Diebstähle im Gedränge auszuführen und

gemerkt zu entkommen. Bei der Vernehmung gab sie
t(9 längerem Leugnen zu, in letzter Zeit in Frankfurter
^'fhäufern mehrere Geldbörsen aus Handtaschen gestohlen
'haben.
. Graß-Gerau. (Fischsterben im Schwarzbach .)

J alljährlich um die gleiche Zeit tritt im Schwarzbach ein8Mterben ein. Die Fischzüchter, die an, meisten durch dieseMeinung Schaden erleiden, führen das Fischsterben auf Fa-
Mabwässer aus Eroß -Geran zurück. Zurzeit ist der Schwarz.

A wieder mit betäubten Fischen gefüllt, die von der De-
"erung am Unterlauf des Schwarzbaches eimerweise ge¬
gen werden.
Hirschhorn. (Schnee im Odenwald .) In den letz-

, Tagen brachten die heftigen Stürme neben wolkenbruch-
,.Zgen Niederschlägen auf den Höhen des hinteren Oden-
i W>es auch den ersten Schnee, der die Berggipfel mit einer
'' % n Kappe zudeckte. Die Täler glichen streckenweise infolge

über die Ufer getretenen Bäche Seen, so daß die Feld-
^iten unterbrochen werden mußten. Auch vom Neckar wird

r Wasserstand gemeldet.
Kelsterbach. (Seitensprung der Natur .) Daß im

Member und in den ersten Tagen des Oktobers manchmal
j? blühende Bäume und Sträucker oorbanden lind, iit des
e9, als Laune oer vwlui zu oerzeichnen. Daß aber im
Linker noch ein Apfelbaum in voller Blüte steht, wie oas
Einem Garten am Kuhweg in Kelsterbach zu beobachten ist,

15 ist doch ein starker Seitensprung der Natur . ö
Königstädtcn. (Das neue Kraut .) Die Krauternte
Ried hat in diesem Jahre wieder einen beträchtlichen
mng angenommen. Seit einigen Tagen gehen von hier
ils große Mengen Weißkraut in Waggons und Lastkraft-

^en ab. Dutzende von Lastwagen aus Bayern holen
neue Kraut , um dort zu Sauerkraut verarbeitet zu

e„.
.Alainz. (Unverantwortliche Gerüchte .) Die
'zeidirektion teilt mit : Anläßlich eines polizeilichen Ein-

^fttens am 30. Oktober, bei dem einige halbwüchsige
Mkeufriede, kritiklose Mitläufer und die üblichen Neugie.

p zerstreut wurden , werden in der Stadt unverant-
Mche Tatarengerüchte verbreitet . Es wird der Wahr-
t zuwider behauptet, daß die Beamten vom Gummi-

J ’Ppel Gebrauch gemacht hätten . Einige Verbreiter des
Leckstes sind bereits der richterlichen Bestrafung zuge-
Et worden. Die Bevölkerung wird aufgefordert , der Po-

"ion solche Schwätzer namhaft zu machen.
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Das Haus der guten Weine

u r |
Einirac &i ##

I
Original naturreiner Hochheimer bester
Lage u . bekannter Güter . Gute Speisen
Apfelwein, Henninger Bierit daraus 1, , I Apfelwein, Henninger Bier

me bas 1/ ^ ^rtigen und heimischen Besuchern ist mein Haus eine
Etliche und billige Gaststätte . Adam Treber
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BeigeoAmger

Inhaber : öslthsssr Koch
Hochheim M , Mainzerstraße 26
Fernruf 179  _ Fernruf 179
neuestes welnhaus am Platze!
Bekannt durch seine Ia . Weine
— Anerkannt gute  Küche —
An den
Markttagen

Bäckerei , Conäitorei

Cafe Franz Abt
E Weißerstraße  13

v f̂fee zu jeder Tageszeit . Pa . Confitüren , Zuckerwaren,

\

e’,j
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meinöe Cê häek , Schokoladen , Pralinen . — Im Ausschank:
Garantiert naturreiner Hochheimer

assenanln̂ M ^rronendevsev
irde als^ /\
2 ei Ochsen-,Kalb-, Schweinemetzgerei

ff . Aufschnitt , Schinken

Neues aus aller Well
#  Erplofion einer Karbidlichtanlage. :Jn einem Anwesen

in Staudach (Isar ) explodierte der Kessel der vor kurzem
vom Besitzer selbst eingerichteten Karbidlichtanlage. Das Ge¬
wölbe und der Fußboden des darüberliegenden Zimmers
wurden völlig durchschlagen, sämtliche Türen des Erdge¬
schosses Herausgerissen und die Hintere Hausmauer so stark
beschädigt, daß sie abgetragen werden muß. Ein zur Er¬
ziehung bei dem Besitzer untergebrachter Volksschüler erlitt
eine Gehirnerschütterung; die Tochter des Besitzers wurde
in ihrer Schlafkammerbewußtlos aufgefunden.

Parole von morgen:
Wir spenden dem WinLerhilfswerk , indem mir sein
Kampfabzeichen des Monats Oktober erwerben!

# Verfallene Dreimarkstücke. Eine Frau von Fünf¬
stetten (Bayern) wollte 80 Stück schon längst eingezogene
Dreimarkstücke auf einer Bank umwechseln. Die Frau , die
sich keine Zeitung hält , obwohl sie es konnte, hätte durch
Zufall , daß die alten Dreimarkstücke aufgerufen seien. Es war
zu spät, denn der Termin, an dem die Reichsbank die Geld¬
stücke noch einlöste, war schon längst verstrichen.

# Eisenbahnunfall auf dem Bahnhof in Liegnitz. Der
von Neiße kommende Eilzug 100 stieß auf Bahnhof Liegnih
mit einer Rangierlokomotive zusammen. Fünf Reisende wur¬
den schwer, aber nicht lebensgefährlich, und etwa 20 Rei¬
fende leicht verletzt.

-p Im Rausch seine Frau angeschossen. Der Bergmann
Lange in Waltrop hantierte im betrunkenen Zustand mit
einer Pistole. Plötzlich ging ein Schuß los, und feine zwei
Meter entfernt stehende Ehefrau brach, in die Brust ge¬
troffen, zusammen.

# Wasserflugzeug eines Schlachtschiffes abgestürzt.
Wie aus Port Said berichtet wird, stürzte ein Wasierflug-
zeug des britischen Schlachtschiffes„Baham " aus 150 Meter
Höhe ab. Flugzeugführer und Beobachter wurden von einem
Schleppdamvfer der Suez-Gesellschaft gerettet.

# Hochwasser im Staate Newyork. Wie aus Norwich
(Staat Newyork) gemeldet wird, haben mehrtägige schwere
Regengüsse große Ueberschwemmungen verursacht. Am Ehe-
nango-FIuß ' stehen zahlreiche Ortschaften unter Wasser. Der
Schaden ist erheblich.

Rundfunk -Programme
Reichssender Frankfurt.

Jeden Werktag wiederkehrende Programm - Nummern:
6 Choral, Morgenspruch, Gymnastik; 6.30 Frühkonzert; 1
Nachrichten; 8 Wasferstandsmeldungen, Zeit, Wetter ; 8.10
Gymnastik; 8.30 Sendepause; 11 Werbekonzert; 11.35 Pro¬
grammansage, Wirtschaftsmeldungen, Wetter ; 11.45 Sozial¬
dienst; 12 Mittagskonzert; 13 Zeit, Nachrichten, anschließend
Lokale Nachrichten; 13.15 Mittagskonzert; 14 Zeit, Nach¬
richten. Wetter ; 14.10 Allerlei zwischen zwei und drei; 15
Zeit , Wirtschaftsmeldungen, Wirtschaftsbericht, Stellengesuche
der DAF ; 17 Nachmittagskonzert; 16.55 Wetter, Sonder¬
wetterdienst für die Landwirtschaft, Wirtschaftsmeldungen,
Programmänderungen , Zeit ; 19.50 Tagesspiegel; 20 Zeit,
Nachrichten; 22 Zeit, Nachrichten; 22.15 Lokale Nachrichten,
Wetter , Sport.

Sonntag , 3. November: 6 Hafenkonzert; 8 Zeit, Was¬
serstandsmeldungen, Wetter ; 8.05 Gymnastik; 8.25 Sende¬
pause; 8.45 Evang. Morgenfeier; 9.45 Bekenntnisse zur Zeit;
10 Morgenfeier der HI ; 10.30 Charge sang: 11.15 Dichter

im Dritten Reich; 11.30 WM und Werk, vom WeckenM
zum Zapfenstreich; 12 Olympische Vision, die Kampfspiele
um 600 v. Ehr.; 12.45 Mittagskonzert; 14 Kasperl fährt
Rutschbahn: 14.45 Immer daran denken, Hörspiel; 15 Stunde
des Landes; 15.50 Ansprache des Staatsrats Hanns Johst
zur Beendigung der Woche des deutschen Buches; 16 Nach¬
mittagskonzert; 18 Herbstwind weht übers Stoppelfeld, Hör¬
folge;' 18.30 Guter Rat — launig verpackt, Funkfolge; 19
Deutsches Volk auf deutscher Erde, Funkspiel; 20 Die Geisha;
22 Nachrichten; 22.15 Wetter, lokale Nachrichten; 22.25
Sport ; 23 Unterhaktungs- und Tanzmusik; 24 Nachttonzert.

Montag , 4. November: 3.30 Bauernfunk; 9.45 Sende¬
pause; 10 Sendepause; 10.15 Kinderliedsingen; 10.45 Prak¬
tische Ratschläge für Küche und Haus ; 15.15 Kinderfunk;
15.30 Konzert; 16.30 Operetten-Ouvertüren ; 18.30 Das
Fähnlein der schwarzen Knechte, deutsche Landsknechtskan¬
tate ; 19 Musik zum Feierabend; 20.10 Beethoven-Konzert;
21.20 Kämpfende Wissenschaft, Hörspiel; 22.15 Rundfunk;
22.25 Sport ; 22.30 Heitere Klänge; 23 Musik zur guten
Nacht.

Dienstag , 5. November: 7 Sendepause aus technischen
Gründen; 10.15 Schulfunk; 15.15 Die deutsche Frau ; 18
Musik am Nachmittag; 18.30 Der Himmel im November;
19 Blasmusik; 20.10 Der fremde Musikant, musikalisches
Volksstück; 21.15 Richard Strauß — sein symphonisches
Schaffen; 22.20 Vom Rhein zum Warndt . Funkstreifen durch
die Westmark; 22.45 Eine Viertelstunde Kurzweil; 23 Kam¬
mermusik.

Mittwoch, 6. November: 8.30 Bauernfunk; 8.45 Sende¬
pause; 10 Sendepause; 10.15 Schulfunk; 10.45 Praktische
Ratschläge für Küche und Haus ; 15.30 Was bringen die
Zeitschriften des Monats Ottober ?; 15.45 Nhein-mainische
Erzähler; 16 Musik am Nachmittag; 18.30 Ausgrabungen
im Trierer Land; 19 Drei Sträuße , Unterhaltungskonzert;
20 .15 Stunde der jungen Natton ; 20 .45 Lachender Funk;
22.30 Nachtmusik und Tanz.

kirchliche Nachrichten
Katholischer Gottesdienst

21 . Sonntag nach Pfingsten , den 3. November 1935
Eingang der Hk. Messe : Deinem Willen , o Herr»

ist alles unterworfen , und es ist Niemand , der deinem
Willen widerstehen kann. Du hast Himmel und Erde
gemacht — du bist der Herr über altes.

Evangelium : Gleichnis vom unbarmherzigen Knechte.
7 Uhr Frühmesse . 8.30 Uhr Kindergottesdienst . 10 Uhr

Hochamt. 2 Uhr Andacht für die armen Seelen.
Die Kirchenkollekte ist für den Borromaeus -Verein.

Werktags : 6.30 Uhr erste hl. Messe, 7. 15 Uhr Schulmesse.
Evangelischer Gottesdienst

Sonntag , den 3. November 1935 . .(Reformationsfest .)
vormittags 10 Uhr Hauptgottesdkenst.
vormittags 11 Uhr Kindergottesdienst.

Freitag , abends 8 Uhr, Mädchenabend im Gemeindehause.

wochenspielpian des Staatstf)eaters Wiesbaden
Großes Haus

So . 3. Nov . 11.30 Uhr Gomas und Zaide , 19 Uhr
Polenblut . — Mo . 4. Nov . 20 Uhr Der Barbier von
Bagdad . — D . 5. Nov . 18.30 Uhr Siegfried . — Mi.
6. Nov . 20 Uhr Regen und Wind . — Do . 7. Nov.
19.30 Uhr Cavalleria rusticana und Der Bajazzo .. —
Fr . 8. Nov . 19.30 Uhr Fahnen in Eotteswind . —
Sa . 9. Nov . 19.30 Uhr Fidelio . — So . 10. Nov.
14.30 Uhr Wilhelm Teil , 20 Uhr Die Vielgeliebte.

Sie werdengu1bedient in den
Hochheimer SsrirMe»

Im Ausschank nur naturreine Hocf ) 0eitner Weine

In allen Sälen TAMX!

1-2Zimmeru.Küche
sofort  oder bis 15.
November gesucht.

Näheres in des Geschäftsstelle
Masienheimerstr . 25NaiurWefn

1934er Hochheimer Stein . Kreuz
Wachstum Winzerverein

s/4 Ltr .-Fl. 65 $, -  Liter 30$
1934 er Hochheimer Hofmeister
8/4 Ltr .- FI . 75 $, — Liter 90 $
1934er Rotwein 3/4 Ltr .-Fl . 65 4
Hochheimer Schaumwein FI.2 .-

Noll , Hocößeim
Weißerstraße 1

Besuchen Sie am
Hochheimer marht die
«SteautzwivtsGari

von Peter Schumann
Küferei — Mainzerstraße 27

Empfehle meine seihstgepttegt-natur.weine,eign-Wachstum

Spielplan des Scf)umann-Tf)eaters Frankfurt
vom 1.—15 Nov . abends 8.15 Uhr Premiere , Die
3 Rioels , der Welt beste Clowns auf 'Ihrem unerhörten
Siegeszug über die Variete -Bühnen der Erde , im unüber¬
trefflichen Sensationsprogramm.

Suche für sofort  l J/2—2
Morgen gutes

Aokevland
(in einem Stück), für längere
Pachtzeit . Baumstücke kommen
nicht in Frage . Zu erfragen

Mainz -Kastel
In der Witz 12 pari.

kürderei Primiz
reinigt, firm, wäscht

in Ia . Ausführung . Annahme

Hallt.Kaltenbach Ului.
Weißenburgerstraße 4

Ab heute  steht ein frischer
Transport

Ferkel unh Saufet»
Schweine , sowie

Zutigmder
zum Verkauf bei

Karl Krug , Hochheim, Tel . 148

n. 8. 1)olk8-wQhlfahtt
Gauführung Hessen Nassau

Frankfurt am Main
Postscheckk. Nr . 72277, Ffm.

Werkte Mgliekt her N.5.B. Hauptschriitleiter u. verantwortlich lör Politik u. Lokales : Heinrich Draisback J#
verantwortlich für den Anzeigenteil : Heinrich Drebbach scn. Druck und Verlag;
Heinrich Dreisbach , ilmtl - ih Flörsheim a. M. D-fl . IX. 35. 664 Z. Z.Preisliste 12
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Wir sin- im größten Eroberur.gsselSzug - er Weltgeschichte begriffen.
flöolf Hitler, y. Oktober I4ZS.

c$iw Wirnftf mjiwirf SüfidHtß  wff eS iß irf, m fivmff yiHpm  M -NAE Kcktl«-
umfm WvWtynMiMtfafwfl  W faiSrnba.
Sü* foiy 1f0l,  W M WünftfM SnftciHcfi jhUß&nfnft jv
mvi4t\ijini6HM''WW3. 1935 Mti> ^6 Wiuiiî fUßuaiu^
'fiitS aMttjtfnii' *)M0iifi . ‘SiumiHe- *ji  VW vdlw ‘Mvutjifii Vtt«- fHtßitjitfmM'
'Mwrbwl Wim* \ w mn <mv fan\ iw\ %vu%n îm Oüvtih 'Vvmmm,\m  E Qfftw
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ebne-£ftf N« ö»6 -ÄHfr TOts rfwfr ytnUßföfifiHe- Tf  r c§E

%um Tage der ersten Reichsstraßensammlung ergeht an alle Angehörigen unserer grossen deutschen Schicksalsgen i
der Ruf zu grösster Linsatzbereitschaft. An diesem Tage Kommen zu vir, deutsche Volksgenossin, und zu vir, deut[vfFfc% bestand
Volksgenosse, mit der vüchse in der Hand „werden ver

Mrburschen r

dieS ^-Männer un- SM-Zührer, die SS -Männer und SS -Zührer sowie
die NSKst-Männer und NSstk-Zührer. \ $ Ä

j .(th-Ote Frehbr
Sic haben in den harten fahren des Kampfes unter veweis gestellt, dass sie stets auch ungerufen ihre Pflicht im vienste anö^J Saite he
Volksgemeinschaft vorbildlich erfüllt haben. Jede deutsche Volksgenossin und jeder deutsche Volksgenosse sollte es dahHson̂r .§

^steigerers'
»>de,n Jmbih

ÜNq — L
für seine Pflicht erachten, durch Gpsersreudigkeit die Verbundenheit mit diesen treuen Kämpfern Adolf Hitlers un̂ w «utt
veweis zu stellen, freudigen Herzens soll die Gabe sliessen. So, wie für jeden Nationalsozialisten das
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Winterhilfswerk eine stolze Herzensangelegenheit
xwgel" und >
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ist, so muss jeder deutsche Mann und jede deutsche Zcau durch die Tat beweisen , dass sie sich in die SchicKsâ jt ^
gemeinschaft unseres Volkes selbstlos eingliedern und es sich zur Lhre anrechnen , bewusst ein Opfer bringen zu dücst̂ stAE''̂
Jeder soll so zu seinem Teil wenigstens in bescheidenem Masse den Männern den Dank abstatten , die die GaraN^ solcher̂bis
waren , sind und bleiben werden für die Durchdringung des ganzen Deutschen Volkes mit der nationalsozialistischen Î V re?nac5 E?ö

auf den Altar des Vaterlandes nieder, wie sagte doch der Zührer bei der Lröffnung des Winterhilfswerkes?
-ü - l>uter Stini

wo Luch die Männer im braunen und schwarzen Lhrenkleid begegnen, da legt freudig und gern Luer kleines Gp>g « : "Du^üpsie ab
^neue Erosc
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KktanS AMM .Mtrtzeim

»MMemer Made von Dazumal
Von Eff Ka Pee Enn.

Motto : Gott verdeppel in der Laube,
bin ich uff die Welt gerutscht.
Wo der ganze Berg voll Traube,
und der Moo nooch Mänz zu flutscht.

Als das 20. Jahrhundert feine Visitenkarte abgab,
^ das Leben und Treiben auf dem Hochchemer Markt
A genau so wie schon viele Jahrzehnte vorher . Doch
5>t des Geschickes Mächten ist kein ewiger Bund zu
Men " . — Knapp hatte die neue Zeit das Iünglings-
'fr erreicht, muhte ein altes und doch bis dahin ewig
pkles Verkehrsmittel für immer das Segel streichen.
n« diesem historischen Lastenträger soll zuerst das Wort
W>et werden . Alle Märchen fangen mit „Es " war
Mal usw. an , doch dieses sächliche Wort hat auch ander¬
st g Bedeutung . Also : Es war die schwimmende Fähre
Hochheim. Wenn diese auch Jahrzehnte hindurch für

"hrwerksverkehr und Viehtransport nur selten in Betrieb
Jt. so ganz anders an den .Herbstmarkttagen . Schon
^itags vorher kamen die ersten Viehtransporte aus
"!> Hessenländchen aus Baden und Schwaben und Gott
f « woher an die Bischemer Seite und wurden von da
^gesetzt. AVer gar erst Samstags und Sonntags war

nicht mehr Herr über diesen Verkehr . Eine zweite
Me muhte noch eingesetzt werden und dabei war noch,

Nachenbetrieb immer in Bewegung . 8 — 10 Mann
Mn 3 Tage lang nicht aus den Hosen und an Bettruhe
K nicht zu denken. Vom ausgedienten Deichselhersch
!5 über den schweren Acker-, Müller - und Brauergaultz — - - «• > - -- " - - **•-*-“ —ir Zum Hürdenrenner war alles vertreten . Auch das
Ml - ■ - ■ ■ - orr' — -volk trabte in übergroßen Mengen über den
-wo " (Plan ). — Alle Besitzer, die ihre Viecher zum

Zkauf stellten, hatten mehr krumme als gerade Nasen-
Sonntags wurde schon mancher Handel m den

Men abgeschlossen. Aber erst der Montag ! Da war
ü dem Viehmarkt ein Fordern , Bieten , Feilschen, ein
^gegenseitig in die Händeschkagen und immer wiedervorne ging es los , bis man sich 3 mal hinterein-
jtO(»£ T.4V+A rtvT-f hör QrniV rtrvrföffin die Hände patschte, war erst der Kauf perfekt,

mancher Händler schlug sich auf den Oberschenkel
?<* die Brust und sagte dabei : „Be , Gott und be.o,e Drun unv ,llgte vuvr , . uii„
StaeT, do will ich blind wern , wenn ich nor oon Pfennig
Mei verdiene" . Auch Zigeunergickel wurden vorge-
m und so mancher alter Globetrotter muhte dem

p oder der Köchin den Gulasch liefern . War der
Mkt am Mflauen , dann fing wieder der Rücktrans-
R über den Main an . Bis Dienstag abend war die
Mtfchlacht geschlagen.
Iicht nur Simmern voll Geld , sondern ganze Malter-
f voll wurden von dem Fährpächter aufgestabelt.
ft Gehilfen wurden während ihrer Arbeit gut und

..Mich mit Essen und Trinken verpflegt und , als Aner-
'inf ' bßr Nng gab es für treue Dienstleistung einen dicken

°4enlohn . Dah bei so einem Massentransport immer
leu ^ w ^ efahr bestand , von den Tieren getreten und gedruckt

e an

werden versteht sich am Rande . Aber Pferde - wie
Arburschen waren den Betrieb gewohnt und immer
™vorsichtig, damit \a  nichts passierte.
Die Ständ , Karussell . Schiehbuden usw. wollen wir,

1 sie ja allgemeiner Natur sind, nicht näher behandeln.

Salle hergerichtet , ein mervemiger nomenyerv.
Kartoffeln . Köchin. Spülmamsell und als Haupt-

a0 >/ tfott der „ Hotelier " . Alles was aus dem Ort des
Meigerers kam und an ihm vorbei muhte , wurde

Imbiß aufgefordert . Kartoffelbrabbes — Ver-
Mg Kartoffelbrei und Bratworscht — Man
f e sich auf die vollen oder leeren Bierfässer!,cy auf o,e Düueu uuci »«-tu , , einen
ftgel " und ' auch ein Glas Gersten- und Hoppenbrau.
M Opulus entrichtet und die Bekannt - und Freund¬
st war wieder aufs Neue gefestigt.
3wei Flörsheimer Einwohirer . die schoi, 6mal genullt\jiüei Florsyermer triniuDijutu, tue lajDii umtu titmuiu,

tfpen , gingen alle Jahraus den „Hochchemer Markts,

UllH - W
wd ;"-anotn uui wtma - - - - 7 — '~>— - ‘7 .7' v m .

QCCiri^ ^ktelcher bis an den^ Rand gefüllt waren . wollte R,e-

ie' einem " Schröp^ köpfche von 15 - 20 Ltr . „Gogol"
/ ' - ^ ■ ~~ . . "

an
:el
* ujux > IUU | UI . i — I- -
keine Einnahme . Beide waren trotz kalter Fuhe

« ie einem Schropfiopfcye von ro —zu vir . „ovogei
H.lrf # Mnntwein). Wegen nahkalter Witterung, war wo

^Ttanden nur wenig Verkehr. Obwohl schon verschiedene

l# Lnb  was kaufen. Sie selbst lechzteten darnach, aber2t ! % j eine  Annahme . Beide waren trotz kalter Fuhe' reute vmiuiuv/iiic . - ^ - -

fA9uter Stimmung . Auf einmal sagte einer zu dem
(OpP ^ ren ; „Du ich Hab noch enn Erosche. ich .käst der e

§NSpsie ab !" Gesagt , getan . Nach einiger Zeit tätigte
l Neue Groschenbesitzer dasselbe Geschäft. Der Erosche
"Nert hie unn her un om owend iss de Schnaps all.

stundenlangem „Zum Wohl ' war der Hohlraum
^ Fähchen fast komplett , aber m der Kasse war
^ der eine Erosche. Als es schon dunkel 'war , luden
.Meiden den Rest auf einen Schubkarren und gondelten
CrSaufe . Den nicht verkauften Eogel lieferten sie
>M\:  Desdillation ab . liehen den Groschen, wechseln
° so hatte jeder doch wenigstens emen halben Nickel
der Tasche. Der Destilateur machte nicht wenig

Mise , die sich gütlich getan hatten . Zwei Freunde.
Äuf dem Rückwege vom Markte gingen alle gru-

'- lie , Ult : | IU| vjumu ; H - w r LL
Hochheimer Göttertrank stark zugesprochen hatten,

ben sich in den Armen , torkelten bald auf die eine
auf 'die andere Strahenseite . Bald schneller und

iu langsamer verwechselten sich ihre wackeligen Numpf-
Einmal blieben sie stehen und taten was nun

L 'getan werden muh , besonders nach großem Durst-
Ken. — Da knurrte es plötzlich: du me,n Iwwer-^ . -r r r ^ s' - -t

n.
%
%

Msäckel iss so ganz nah . ich ülaab . . . . „pah doch
j du Dappes . du Batschel. du Dalker . . . . " Sagt
h andre : „Du mein Hosesä'ckel iss nitt trocke. ich glaab

"du Ochs, du Volleul etc. etc. Doch die
Andschaft blieb bestehen. — Als sie zum Heimatort
S  kamen sangen sie noch die beiden letzten Strophen
p  Liebesliedes , noch dem arohen chinesischen Dichter

Trunkenheit : „Li Tei Pe"

Ach Schatz, so schenk doch noch mal ein
Dann wollen wir beisamiiien sein
Und trinken den Champagnerwein,
Es darf auch Federweiher fein!
Und was dann weiter wird gescheh' n
das braucht ja doch kein Mensch zu seh'n
Wir küssen uns zu guter Stund
Und trinken aus bis auf den Grund.
Der Mond nur schaut uns selig zu
Und wünscht uns Glück und gute Ruh,
Und kommt der junge Tag zu Licht,
Wird neu zum trinken aufgetischt!

Schnorkserl

Buchkunst im Mittelalter
Zu den kostbarsten Schätzen unserer Bibliotheken ge¬

hören neben den Papyrusrollen aus dem Altertum die
dicken, in Schweinsleder gebundenen „Codices" aus dem
Mittelalter . Wer Gelegenheit hat , einmal in einem solchen
Folianten zu blättern , der staunt über die ungeheure Arbeit,
die in diesen unendlichen Reihen handgezeichneter Buch¬
staben und Initialen steckt, und vor allem über die Dauer-
l-aftigkeit und Leuchtkraft der Farben , die sich über die
Jahrhunderte fast unverändert erhalten haben. Vergleiche
man damit doch einmal gedruckte Bücher auch nur vom
Ende des 18. Jahrhunderts , die also noch nicht 150 Jahre
alt sind! Das Papier ist vergilbt , und die Buchstaben daraus
sind braun geworden . Die Augen schmerzen, wenn man sic
lesen muß.

Es wird selten Vorkommen, daß jemand heute versucht,
ein handgeschriebenes Buch aus dem Mittelalter getreu zu
kopieren, jeden einzelnen Buchstaben nachzumalen, jede Ini¬
tiale abzuzeichnen, jedes Bild , mit dem der Künstler voi
vielen hundert Jahren das Buch geschmückt hat, zu über¬
tragen . Für eine solche kunstgewerblicheLeistung fehlt heutc
die Zeit , und sie würde sich wohl auch nicht bezahlt machen.
Bor allem aber sind die alten Techniken der Farbenberei¬
tung und Papierbehandlung fast ganz verlorengegangen.
Dennoch ist vor kurzem ein solcher Versuch gemacht worden
— aus Pietät.

Eine der interessantesten Frauengestalten des deutscher
Mittelalters war Hildegard von Bingen , Aebtisfin der Klö¬
ster auf dem Ruppertsberg und in Eibingen bei Rüdes-
heim, heute eine Heilige der katholischen Kirche. Bekannt
ist sie dem Mediziner als eine tiefschauende Aerztin , aber
sie hat auch durch ihre religiösen und seherischen Schrifter.
weitreichenden Einfluß auf ihre Zeit ausgeübt . Ihre Werke
wurden , wohl von Nonnen ihrer Klöster, in einem großer
Kodex zusammengefaßt, der mit seinen Schriftseiten und
Bildern ein vielbewunderter Schatz der Klosterbibliotheker
blieb. Nach der Säkularisation wandert« das Buch in di«
Nafsauifche Landesbibliothek nach Wiesbaden . In dem ball
nach 1900 wieder errichteten Eibinger Kloster, dessen In¬
sassen sich zumeist mit Malerei und Stickerei und anderer
kunstgewerblichen Arbeiten beschäftigen, tauchte verstand,
licherweife der Wunsch auf , dieses Werk der Gründerin wie¬
der zu besitzen. Selbstverständlich war die Landesbibliothel
aber nicht bereit, dieses kostbare Dokument herauszugeben.
Nur für kurze Zeit wurde das Buch nach Eibingen ent¬
liehen. Dort wurden feine Seiten photographisch kopiert,
seine Bilder nachgemalt und die Texte sorgfältigst nachge¬
schrieben. Dabei zeigte sich aber erst, welche Schwierigkeit
eine solche Kopierarbeit selbst für fachlich gut vorgebildetc
Künstler bedeutet. Erst nach zahllosen Versuchen und nach
langen Besprechungen mit eingearbeiteten Kunstgewerblern
gelang es, z. B. das Gold und das Silber in Schrift und
Bildern so aufzutragen , wie das die mittelalterlichen Buch¬
künstler konnten.

Dabei liegt den Künstlern eine ziemlich eingehende Be¬
schreibung der Maltechnik des Mittelalters vor. Theophilus,
ein Benediktinermönch. der um die Mitte des 10. Jahrhun¬
derts wahrscheinlich im Kloster St . Pantaleon in Köln ge¬
wirkt hat, beschrieb in einem besonderen Buch „Diversarum
artium schedula" die Malerei , Glasmalerei und Metall¬
arbeit ; er hat damit das wichtigste Kunstlehrbuch des Mit¬
telalters hinterlassen. Aber von der Theorie zur Praxis
ist es doch noch weit ! Wenn man nicht in den Büchern
und Bildern den Beweis hätte, daß tatsächlich nach diesen
Methoden gearbeitet worden ist, so möchte man kaum glau¬
ben, dah das Kunstgewerbe damals auf so außerordentlicher
höhe gestanden hat, einer Höhe, die, wie gesagt, heute viel¬
fach kaum mehr erreicht wird.

Theophilus beschreibt z. B. eingehend die Kunst des
Goldschlagens, das heißt des Verfertigens hauchdünner
Goldblatter : Gold- oder Silberblech wird in Quadrate ge¬
schnitten, zwischen doppelt so große Quadrate aus Papier
gelegt, das aus dem Bast des Maulbeerbaumes gemacht ist.
Mehrere Lagen davon werden zusammengebunden und
dann mit einem Breitkopfhammer aus gegosienem Edel¬
messing geschlagen, so daß das Gold zwischen dem Papier
immer dünner wird. Bis zu einem Siebentausendstel Milli¬
meter schlägt man es so auseinander . Die gleiche Handha¬
bung haben die Goldschläger noch heute, nur verwenden sie
statt des Maulbeerbaumpapiers Quadrate aus der äußeren
Haut von Ochsenblinddärmen, die sogenannte „Goldschläger¬
haut ". Diese Goldblätter wurden dann ausgeschnitten und
aufgeklebt oder aufgepreßt . Aber auch schon Goldbronze
wurde von Theophilus verwendet. Man zerrieb das G»ld
im Mörser und schlämmte allmählich das feinstgemahlene
Goldpulver aus . Man verstand jedoch auch, das Gold mit
Quecksilber zu legieren, dann durch ein Hirschleder zu pres¬
sen, welches das Gold zurückhielt, und endlich die im Gold
verbliebenen Quecksilberreste im Tiegel über „langsam bren¬
nendem Feuer " „abrauchen" zu lassen. Mit Leim aus
Kalbspergament oder mit Gummiwasser wurde dann die
Goldtinte bereitet, in welche der schreibende Mönch seinen
Gänselkiel tauchte.

Wie Dr.-Ing . W, Theobald aus den Schriften des
Theophilus in „Forschungen und Fortschritte" berichte!,
wußte man aber damals auch schon, statt des wertvollen und
teuren Goldes und der anderen Edelmetalle Ersatzstoffe zum
Malen zu verwenden. Daß man statt des Blattsilbers em
dünnes Staniol aus reinem Zinn verwandte , ist bei der
Farbähnlichkeit verständlich. Es wurde auf dem Amboß mit
dem Hammer dünngeschlagen und zwischendurch auf beide«
Seiten mit einem Wollappen und feingemahlener Kohle
gereinigt . Endlich glättete man das Zinn mit Hilfe eines
Eberzahnes auf einer Holztafel. Aber auch Blattgold imi¬
tierte man so. Die Zinnblättchen wurden auf die Holztafel
mit Wachs aufgekittet und dann gefirnist. Hierauf löste man
ein Pulver aus fein geschabter Rinde des Faulbaums und
Safran in altem Wein oder Bier , ließ das Gemenge eine
Nacht stehen und erwärmte es etwas . Wurden nun die Sta-
niolblätter hineingelegt und öfters herausgehoben , so nah¬
men sie eine Goldfarbe an , die wieder mit Firnis bedeckt
und gesichert wurde. Aehnlich wurde Zinnstaub zerrieben
und mit Alaun und Harn zu einer dicken Vronzetinte ver¬
mischt. Pulverisierte man dann Safran , mengte ihn mit
Leim und zog damit das mit Zinntinte Geschriebene nach,
so verband sich beides zu einer Schrift, die ebenfalls der mit
Goldbronze geschriebenen glich.

Wer alte Bilder beschaut oder in alten Folianten liest,
sollte sich also auch einmal die Rezepte vergegenwärtigen,
nach denen sich die Maler und Schreiber des Mittelalters
ihr Material zubereiteten. Es war ein Material aus na¬
türlichen Stoffen , dessen rechte Behandlung man heute sich
erst wieder erarbeiten muß. das aber in den Werken die
Jahrhunderte überdauert hat, — besser, als vielleicht die
Erzeugnisse des „Zeitalters der Technik und Chemie" zu
kommenden Generationen sprechen werden.

Dr. I . R. V e n e d i kt.

Jum Mformationsfefi 1935
Das Reformationsfest bleibt uns der Erinnerungstag

an ein Ereignis, dessen Folgen bis an das Ende der Welt¬
geschichte nicht aufhören werden. Es ist der Tag , an dem
die evangelischen Deutschen Luthers gedenken. Er gab uns
die deutsche Bibel und damit die frohe Botschaft von der
Freiheit eines Christenmenschen, u«d er gab uns ein Leben
voll Gottvertrauen und frohen« Kampfesmut im Dienste
der Liebe an allen Brüdern im Volke. Darum ist und bleibt
Luther der Mann der Reformation.

Aber mehr konnte auch er nicht tun, als was auch der
größte Mensch nur tun kann, er gab dies alles für seine
Zeit, die in ihm verkörpert war. Wenn wir nun heute
wieder von Kirchenerneuerung reden, so eint sich mit dem
Dank für die einstige Reformation der Wunsch und die
Bitte nach einer neuen. Und diese neue Reformation wird
dem Charakter und Wesen unserer Zeit entsprechen müssen,
so gut wie Luthers Reformation dem Charakter seiner Zeit
entsprach.

Wenn darum die Kirchenerneuerung, an die wir heute
denken, etwas Lebendiges sein soll und nicht bloß etwas
Zurückliegendes, dann muß sie auch irgendwie in Beziehung
stehen zu dem, was heute unser Herz und unsere Gedanken
bewegt. Denn auch die Reformatoren lebten und litten,
kämpften und stritten aus der Not und Ausgabe ihrer Zeit
heraus.

Und wieder ist die Not da, besonders die innere Not.
Und gerade weil die Religiosität in unserer Zeit so stark
ist, wie sie selten gewesen ist, darum ist auch die innere
Not so groß. Aber diese innere Not ist wieder eine andere
als zu Luthers Zeit . War es damals vor allem nötig, vah
ein Erundverhältnis des Menschen zu Gott wieder richtig
gestellt werde — „wie kriege ich einen gnädigen Gott ?", das
war die Kernfrage, um die es Luther ging — so steht nun
heute ein anderes, nicht minder Großes und Wichtiges im
Vordergründe: es muh jetzt noch das Erundverhältnis zwi¬
schen Mensch und Mensch  wieder richtig gestellt wer¬
den. Das heißt, der Einzelne muß besser und tiefer als bis¬
her erkennen, wie er zu seinem Mitmenschen und zur Volks¬
gemeinschaft steht im Sinne des Evangeliums. Aber auch
die Völker müssen sich anders zu einander stellen als bisher.
Der Weltkrieg und die Nachkriegszeit haben es mit erschrecken¬
der Deutlichkeit gezeigt, daß es auf diesen Wegen nicht mehr
weiter geht. So bricht denn auch auf den verschiedensten
Wegen die Sehnsucht sich Bahn nach wirklichem  Frieden,
den die Welt allein nicht geben kann, und zugleich damit das
Verlangen nach einer neuen Reformation an Haupt und
Gliedern der Völkergemeinschaften und ihrer sittlichen und
religiösen Grundlagen, an den Kirchen. Es ist das tiefe
Ahnen, das durch die Menschenweltgeht, daß der Heiland
des Einzelnen auch zugleich der Völkerhirte ist, und daß
in ihm diejenige Ordnung der Dinge erschienen ist, in der der
Mensch, wenn er mit seinem Gott verbunden ist, auch ge¬
bunden ist an die Brüder , und wo noch einmal Friede auf
Erden werden kann und werden wird, unter Menschen, die
gegeneinander guten Willens find.

Der Herbst in der Bauernsprache
Der Herbst ist die Jahreszeit der Ernte und Lese, ist

der Abschluß und die Krönung eines arbeitsreichen Jahres.
Sitte und Brauchtum dieses so bedeutungsvollen Jahres-
laufabschnittes haben eine ungemein reiche und vielfältige
Ausprägung erfahren. Auch in der deutschen Sprache hat
der Herbst einen mannigfaltigen Niederschlaggefunden. Im
deutschen Volkslied wird er besungen als die Zeit, in der
sich das Laub golden färbt und vom Herbstwind von den
Bäumen gerissen wird. Der Frühling , so sagt der Volksmund,
ist zwar 'schön, doch wenn der Herbst nicht war, war zwar
das Auge satt, der Magen aber leer.

Im alten deutschen Volks- und Nechtsleben spielt das
Herb stthing , auch Her b stgeding,  Herbstgericht oder
.Herbstrecht genannt, eine wichtige Nolle. Wir wissen heute
mehr wie früher, welche Bedeutung das Volksthing, das früh-
und spätgermanische Volksgericht und die Volksversammlung
hatten. So heißt es z. B . in alten Rechtsordnungen:
„Es sollen alle Jahr gehalten werden drei Jahrgerichte,
nämlich zwei Maiengerichte und ein Herbstgericht oder ein
Maiengericht und zwei Herbstgerichte". Das Herbstthing war
also demnach ein sogenanntes „echtes" oder „u n a e b o t e»



nes"  Tutzing, Das Mtzt , eine VEsvrrfammtung , Die zu fest¬
stehender Zeit abgehalten wurde , ohne daß eine besondere
Ladung hierzu erging . Daneben gab es bekanntlich noch das
„geboten  e" Thing , das zu besonderen Ereignissen und
Anlässen abgehalten wurde . Zu diesem Thing wurde durch
eine besondere Ladung aufgerufen.

Das früh - und spätmittelalterliche Zehnt - und Zins-
wesen schuf eine Reihe von Sprachzusammensetzungen , die
uns bis zum heutigen Tage erhalten geblieben sind. Herb st-
bed« hieß z. B . die Traubensteuer;  das wa,r der
iZebnte . den der Bauer vom Ertrag seines Weinbergs abzu-
geben hatte . Die Herbstgarbe  war ein Teil der Ernte,
die zu entrichten war , ebenso mußte das Herbsthuhn gezinst
werden . Die obrigkeitliche Verordnung , durch welche die
Weinlese eröffnet wurde , war Herbstbrief genannt . Herbst¬
schreiber war der Titel des Einnehmers der Weinzehnten . Der
Herbstspruch eröffnet noch heute in manchen Gegenden das
^Erntefest.

Eine Reihe von volkstümlichen Ausdrücken und Rede¬
wendungen steht im Zusammenhang mit der bäuerlichen
Wirtschaft . Aus der Vielzahl der Zusammenstellungen seien
einige herausgenommen . Da gibt es die Herbstbutter,
auch Stoppelbutter genannt , als Gegenstück zu der im Früh¬
ling hergestellten Maibutter . Das Vieh , das im Herbst
geboren wird , heißt Herbstling . Eine spätreifende Apfel¬
sorte und ein Blätterschwamm (Reizker), in Bayern „Hirsch¬
ling " benannt , führen denselben Namen . Herbstrahm hängt
nicht, wie vielleicht angenommen wird , mit dem Rahm
der Milch zusammen, sondern ist eine Bezeichnung für Most
und neuen Wein . Die Herbstnachtigall ist das Rotkehlchen
und Herbststar ist ein Schimpfwort , das von dem fort-
ziehenden Staren herrührt . Das Herbstelsspiel erinnert eben¬
falls deutlich an diese Jahreszeit . Es wird als Würfel¬
spiel mit 6 Würfeln gespielt, von denen jeder nur auf einer
Seite eine Zahl hat und bei dem im günstigen Falle die
Zahl 21 geworfen v rden kann. Ein Herbstknecht ist keines¬
falls «in Knecht, der nur im Herbst arbeitet , sondern ein
Hagestolz , der zu lang mit dem Freien gewartet hat und
darum ledig bleiben mutz. Der Herbstlümmel dagegen ist
ein Schimpfname und bezeichnet einen groben und unge¬
schliffenen Kerl . Der kleine Ausschnitt bezeugt uns wieder
einmal die Vielfältigkeit der Sprache , die das Volk und vor
allem der Bauer in seinem All - und Festtagsleben geschaffen
lbat . Ludwig Feichtenbeiner.

Gpätlese und Gpitzengewächse
Was das Flaschenetikett verrät.

RDV . Eine Rheinreise im Herbst , wenn die Trauben rei¬
fen und die Winzer das köstliche Gut aus den Weinbergen
zur Kelter fahren , ist auch eine „Weinreise " ; denn überall
wird die Erntezeit mit Weinfesten gefeiert , die dazu bei¬
tragen , die Keller zu leeren und Platz für den „Neuen " zu
schaffen. Wenn man dann in fröhlicher Gesellschaft bei¬
sammensitzt und die Weinkarte stuoiert , wird die Wahl
ob der vielen Herrlichkeiten oft fast zur Qual . „Spätlese " ,
„Spitzengewächs " und manch andere Bezeichnung liest man da,
die alle eine bestimmte Eigenart des Weines verraten . Wäh¬
rend dem Weinkenner diese Bezeichnungen der einzelnen
Weinarten geläufig sind, vermutet der Laie zwar auch da¬
hinter einen besonderen Tropfen , ohne sich jedoch im einzelnen
über den Sinn derartiger Ausdrücke klar zu sein.

Das deutsche Weingesetz, bezw. die Ausführungsba¬
stimmungen dazu , enthalten genaue Bestimmungen über die
Verwendung dieser Ausdrücke, die als Qualitätsbezeichnungen
gelten . So darf zum Beispiel als S p ä t I e se nur ein
ungezuckerter Wein von solchen Trauben bezeichnet werden,
die erst nach der allgemeinen Lese im Vollreifen Zustande
geerntet worden sind. Als Auslese  gilt ein ungezuckerter
Wein , der ausschließlich aus sorgfältig ausgelesenen Trau¬
ben , unter Aussonderung aller nicht Vollreifen, beschädigten
oder kranken Beeren gewonnen worden ist. Beerenaus-
lesen  sind Auslesen , die nur aus den ausgelesenen und
bald nach der Aberntung für sich gekelterten überreifen
und edelfaulen Beeren guter Lagen gewonnen werden . T r o k-
kenbeerenauslesen  wiederum sind Beerenauslesen , die
nur aus den ausgelesenen und für sich gekelterten Vollreifen,
edelfaulen , rosinenartig eingeschrumpften Beeren gewonnen
werden . Als Hochgewächse  oder Spihenge wüchse
dürfen nach dem Gesetz nur Beerenauslesen und Trocken-
beerenausleien bezeichnet werden.

Eeinreiter und Marlctsc £) iff
Zu unserem jetzt beendeten Aufsatz des Herrn F . K . P.

Nauheimer über die Leinreiterei auf dem Main , sei noch
ein Artikel angeführt , der das „ Mainzer Marktschiff"
also das in Mainz stationierte Marktschiff behandelt und
ein interessantes Streiflicht auf diese längstvergangene
Transporteinrichtung vergangener Tage zeigt.

Die Mainzer Mainschifsahrt kann auf Jahrhunderte
zurückschauen . Bereits 1391 verlieh König Wenzel die
Oberhoheit über die Marktschiffe der freien Stadt Mainz,
erst 1474 machte der Kurfürst aus dieser , sagen wir
städtischen Schisfahrtslinie eine kurfürstlich -staatliche , die
von der Mainzer Schiffsleutezunft „ zum großen Anker"
bedient wurde . Die Schiffer fuhren auf eigenen Schiffen
unter kurfürstlicher Oberaufsicht . Wie bedeutungsvoll und
unentbehrlich diese Schiffahrt für das Verkehrsleben des
Mittelalters war , geht daraus hervor , daß die Ankunft
des um 9 Uhr vom Mainzer Neutor abfahrenden Markt¬
schiffes am Nikolausturm in Frankfurt durch Trompeten¬
stöße verkündet wurde , desgleichen die Rückfahrt , damit
sich die Bürger und Kaufherren , die eine Reise zwischen
Frankfurt und Mainz oder noch weiter beabsichtigten
( 'denn das Schiff hatte wichtige Anschlußverbindungen
zum Rhein ), bereithalten konnten und die Zeiten nicht
verpaßten.

Diese Schiffe waren gegen Ueberfälle gesichert , man
konnte ihnen mit gutem Gewissen Waren und Leben an¬
vertrauen . Der wirtschaftliche Erfolg der Schiffe ließ aber
die freie Reichsstadt Frankfurt nicht ruhen und so machte
sie ein „ Konkurrenzunternehmen " , die Frühschisfahrt auf
d . h . sie ließ im Sommer um 6 Uhr und im Winter um
7 Uhr ihre Schiffe gen Mainz schwimmen . Es mag über
Haupt mancherlei 'Streitigkeiten um das „ Mainzer Markt¬
schiff" gegeben haben , man liest in Chroniken dies und
jenes darüber . Um 1653 ging der Streit um Freitags-
fahrten , später 1726 , waren die Maininseln der Streit-
apsel . Auch die gut ausgeklügelte „ Frühschiffsverbindung"
der Frankfurter wurde durch den Kurfürsten von Mainz
später wieder zwangsweise mit der Marktschiffahrt ver¬
einigt . Und diese „ Marktschifsahrt " hatte ein langes Le¬
ben , sie bestand von 1391 bis 1844 , also rund 445 Jahre
und überlebte selbst das Kurfürstentum.

Es waren immer fröhliche Fahrten , wenn das
„Mainzer Marktschiff " zu Zeiten der Messe in Frank¬

furt vor dem „ Kaufhaus der Deutschen " vor Anker gw|
seine wertvollste Ladung wird dazumal wohl 'Wem » .
Leder , vor allem Saffian gewesen sein . Man saü
ganze Schwankbücher über das „ Marktschiff " . Am
Hardtstor war immer ein bewegtes Treiben, wenn 'DÜ
IJUlUllDlUt tUUi UlUIlCt cm VCWCV3 *.C^
Marktschiff anlegte . Auch Goethe schreibt in ,,Dacht" ,.
und Wahrheit " "über eine sehr ausgelassene , jugendfr^

„Mainzer Marktschiff " von FrankstFahrt mit dem
nach Höchst.

Es gab zu Zeiten auch ein Frankfurter Earm
schiff, das um 1454 mit Gemüsen nach Mainz und
gen fuhr , und um 1600 hören wir von einem HaE , kp»
Marktschiff . Das historisch berühmte war aber das Mai
zer , über das auch der Dichter Carl Simrock in stw
Werk „Das malerische und romantische Rheinland 9
folgt schrieb : m

„Dem breiten Hauptschiff waren noch drei bis w.
ungeheure Kähne angehängtUNgeyeure oeayne angegangi , deren Boden das Ge? ,
der Reisenden und die Waren , womit sie befrachtet ln
völlig überdeckten . Auf diesem unebenen , von Kisten u.
Kasten , Fässern und Säcken , Ballen und Körben <35, .
beten Terrain rutschten und kletterten die zahlreiw .,
christlichen Passagiere hin und her . während die wm"
gen Söhne des wucherischen dritten Erzvaters den M!
ren Raum des Schiffes durch ihre Atmosphäre verE
ten . Menschen aller Nationen . Geschlechter , Lebensa»
und Stände wuselten wie in einem Ameisenhaufen düm Stundenlan
einander . Ehe man sich's versieht , werden Geschäfte S h, erflctt (?rn
macht , Wein und Bier ausgeschenkt . Obst und KvN hrim. bis ihn
verkauft . Ellenwaren abgemessen , Orgeln gedreht , ü Die So
sen gerissen und Liebeshänoel angezettelt . Cs m . ^ stpfjndlich küh,en germen unv unuejcum . iRflP- Pll
großer schwimmender Jahrmarkt , der sich m dem jpAjMb im Schlaf

— — " •" Elle P"- —ren Frankfurtischen zu verlieren eilt . Aber die Eue Warmes
Weile , denn erbärmlich langsani treibt er dem Zreie t.  t Qngt  ^
die Pferde , welche die schweren Schiffe dem Strome U{|en 31tm
gegen
Fortkommen/

eroe , rvenye vre lujuieieu wem f .a
ziehen , schwitzen und keuchen . . . und doch lfl 11

Nach dieser charakteristischen Schilderung dieser schw>̂ «t&bentt . denk
menden Welt und ihres Eewoges können wir uns " ^ eincm ;
den Farben der Phantasie ein buntes Bild malen n ffzumachen . S

des Kurfürstentums Mainz.

Das Cheiauglichkeitszeugms
Das Gesundheitsamt des Wohnsitzes der Braut zuständig.

Der Reichsminister des Innern Dr . Frick hat durch Er¬
laß an die Landesregierungen Ausführungsanweisungen
zum Gesetz zum Schutze der Erbgesundheit des deutschen
Volkes (Ehegesundheitsgesetz ) gerichtet . Er stellt darin fest,
daß in Zukunft der Nachweis , daß kein Ehehindernis nach
dem genannten Reichsgesetz vorliegt , allgemein durch ein
Ehetauglichkeitszeugnis erbracht werden muh , das vom Ge¬
sundheitsamt auszustellen ist. Den Zeitpunkt,  von dem
an das Tauglichkeitszeugnis allgemein vorzulegen
ist, wird der Minister noch bestimmen . Sind beide Verlobte
oder der männliche Verlobte Ausländer , braucht ein Taug-
lichkeitszeugnis nicht vorgelegt zu werden.

Vis zur allgemeinen Einführung hat der Standes-
beamte  während der Ausgebotsverhandlung die Ver-
lobten auf die E h e h i n d e r n i s s e hinzuweisen mit der
Bemerkung , daß sie strafbar sind, wenn sie wissentlich
falsche Angaben machen . Die Belehrung ist zu Protokoll
zu nehmen . Die Erklärung der Verlobten  hat der
Standesbeamte ohne besondere Nachprüfung als zutreffend
anzusehen und demgemäß von der Anforderung eines Ehe-
tauglichkeitszeugnisses abzusehen , wenn ihm nicht sichere
Tatsachen bekannt sind, die die Erklärung als unrichtig
erscheinen lassen.  Die Vorschriften , so unterstreicht
der Minister , dürfen keinesfalls die Schließung gesunder
Ehen erschweren.

Die Gesundheitsämter  werden also in der näch¬
sten Zeit nur auf besonderes Verlangen der

N allem aber
^kchen.

Standesämter Ehetauglichkeitszeugniffe ausstellen . Wie lange
Tauglichkeitszeugnis bestimmt : . W Tage . Ga

„Der dem . . . liegen keine Ehehindernisse im Sinne 5°. Erhungern , d<
Gesetzes zum Schuhe der Erbgefundheik des deutschen ™ Nester Gedar
kes (Ehegesundheiksgeseh ) vor ." N möglich . T

Im Falle der Verweigerung  des Tauglichke "' Hieben hat . fp:
Zeugnisses wird eine Bescheinigung auch darüber erteilt,/ / l'eber zu ersta
eine kurze Begründung enthält . Der Minister betont , ° ^ Warm und
noch eine Beschwerdemöglichkeit  geschaffen w bringt t<
den wird . Die Verlobten sind mündlich zu belehren , ob <*' Warmherzig u
Ehehindernis voraussichtlich ein dauerndes  oder T , “Ufas,
ein vorübergehendes  fein wird . Die Ausste » , Seit gesten
l u n g des Ehetauglichkeits -Zeugniffes erfolgt grundfätz ^ ^hlt sich schrvad
durch das für den Wohnort der Braut zuständige Gesû .heitsamt , das von dem für den Bräutigam zuständigen .
sundheitsamt verständigt wird . Anläßlich der Ausstell"
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Alles komn
des Ehetauglichkeitszeugnisses ist auch eine E h e b e r “ ' un b ffr
tung  nach den Grundsätzen des Ministers vorzuneiM ffdavken . Vitt

Ergeben sich bei der Untersuchung des einen Verlob ' Nr öoct)? Hai
Tatsachen , die die Eheschließung zwar nicht als verbott ' Zomas Hart :
aber als unerwünscht  erscheinen lassen , so teilt Hl des andere:
Gesundheitsamt dies beiden Verlobten mit . Der Arzt u" geschnitten vi
auch ermächtigt , in entsprechenden Fällen von der Ehesast" Nw die letzten
ßung abraten zu dürfen . Die Ehetauglichkeitszeugnisse rR X>en zuiamnn
den ' bis auf weiteres gebührenfrei  ausgestellt . „ Der Berge

Als für die Volksgemeinschaft unerwünschtst "^. ^ Die Sonne
auch Ehen von Personen verboten werden , bei denen ‘nfe nagende
stesschwäche oder geistige Störungen vorliegen , die J <Ug en  sß on  a
schwerer Psychopathie oder zu verbrecherischem und geme> ^ hm<
schaftsgefährdendem Verhalten geführt haben . sttzlgz aufgibt.

„ Ostler hat
ste Kletterver

Der Jüngling im Feucrofen.
Roman von Heinz Steguweit.

Copyright 1932 by Albert Langen, München.
^Prwked in Germany.

48 . Fortsetzung

Vle kam, verzog trotzig den Mund und drehte mir einen
Knopf von der Joppe . . .

„Es gibt Sachen , die Männersachen sind. Verstehst du das,
Maria ? Ein Soldat hat Dienstgeheimnisse!"

„Aber du bist doch kein Soldat mehr, Manes !"
„Seit gestern wieder , Maria !"
Da aß sie das Hasenbrot.

11.
Ein Brief.

Der erste, der mir am Morgen begegnete, war ein fran-
zösischer Offizier . Er grinste, grüßte nicht, schon erkannte ich
ihn : Dieser Mann hatte im Dezember die hölzerne Madonna
Adam Ankers in die Ofentür gestoßen. Monatelang war er
kusch gewesen, nun stach ihn wieder der Hafer . Er wußte wohl,
was sich vorgestern zugeiragen hatte . Unb er wußte auch, daß
er ein Bestandteil jenes Gewitters war , das sich mit brutaler
Folgerichtigkeit im Westen verdichtete. Würden zündende Schläge
zur Erde fahren , — ihn konnten sie nicht treffen.

Das Jahr ging zur Neige , der Kreuzweg fing erst an. Zehn
Monate hatten die Raubvögel gebraucht, um sich einzuhorsten,
und die Menschen am Rhein lebten im frommen Glauben , es
könnten sich keine liefern Abgründe mehr austun . Ich wohnte
zwar mit meiner Familie in Mostheim , aber das war kein
Leben, man war nur vorhanden und hielt sich die Ohren zu,
wenn das Glück zu flüstern schien. Wir glaubten nichts mehr.
Mostheim war Deutschland. Was hier geschah, war nichts
Einzelnes und nichts Absonderliches. Der Krieg fing erst an,
vom Rhein bis nach Schlesien, von der Etsch bis an den Belt.
Im Osten die Geißeln der polnischen Amokläufer , bei uns der
Knebel einer befesienen Horde . Ein geschwätziger Poilu hatte
im Rausch verraten , daß neue Parolen gekommen wären , von
denen die Bevölkerung kein Zuckerbrot zu erwarten hätte . Der

Mstoß ? 71n Henris hatte der Tiger geredet! Die Penetration
pacitique sei fruchtlos geblieben, jetzt finge man anders an!

Pankraz Wendland , auf seinem Posten als Ortsvorsteher
nur noch ein lächerlicher Schallen , ergab sich dem Suff , dreimal
schon zogen wir ihn aus den Pfützen und brachten ihn ins
Bett . Freilich hatte er tüchtige Gesellen im Geschäft, die sich
auf den Weinbau verstanden . Die Herbstlese frischte unsre
müden Seelen für einige Wochen auf . auch ich durfte im Brat¬
monat , als die Ponte noch von einem amtlich bestellten Lot,en
gesteuert wurde , in den Wingert , um Trauben zu schneiden und
tropfende Kiepen zu schleppen. Da lernte ich kennen, was Edel-
reife, Edelfäule und Lederkrankheit sei, ich bemächtigte mich der
erdhaften Winzersprache , die von jeder gebräunten Frucht sagte,
der Fuchs habe sie geleckt.

Der Herbst rostete allenthalben , es war die Zeit der Aepfel-
kähne und Todesanzeigen , die Astern rochen widerlich nach Be¬
gräbnis , alles lag krank an der Grippe , jeden Abend bürstete
mir Maria den Altweibersommer von der Hose und fragte im¬
mer dasselbe: „Wo hast du dich herumgctrieben ?"

Wir wurden sogar von heiteren Gefühlen besucht, als um
Sankt Kunibert und Narziflus die Säue in den Ställen fer¬
kelten. Km diese Zeit gab es Most , der keine Niere ärgerte.
Nach dem Most schäumte die Federweiße . Maria trank sie in
Litern für baren Champagner . Das gute Weib glaubte halt
alles , was ich zu seinem Besten schwindelte.

Ende November durfte ich nach bestandener Prüfung Al¬
leinherrscher auf der Ponte werden , im Rhein von Mosthelm
kannte ich jetzt jeden Kringel und jeden Kieselstein.

Mit dem Geld wurde es immer schlechter. Ich verdiente
alle Tage >L. yr. doch reichte manchmal die Einnahme von zehn
Stunden nur für ein halbes Roggenbrot . Wollten Franzosen
aufs rechte Ufer, blieben sie den Fahrpreis schuldig. Mahnen
durfte ich nicht, Papa Wendland hatte es mir verboten . Ein¬
mal wagte ich dennoch, meine Taxe zu fordern , da brannte mir
der Lümmel mit mänadenhafter Wut seine Reitgerte ins Ge-
sicht. Ein Offizier ! Sein Putzer spuckte mich an . er hatte etwas
gelernt . Ich duldete es, ich hatte Frau und Kind. Auch hörte
ich in der Sonntagsprediat , daß jedes Erdulden ein Opfer und
jedes Opfer ein Gnade fei

Zuweilen mußten wir Gäste aus Koblenz oder Köln benei¬
den, die sich über die Umganasformen der Amerikaner und Eng¬
länder äußerten : Vergewaltigungen . Morde , Diebstähle und
andere Scheußlichkeiten wären unmöglich. Wo fick ein Vankee

ckder ein Tvmmie Übel benähme , dort würde er von
nen Kameraden gezüchtigt!

«lenerve:
seinen Kopf über

f lllrk aU&  -
In Mostheim ? Der alte Ortskommandant wurde verfetzi-,,» N Nicht. Abl- ... . . "'cht vor demsollte sich

schon
nicht bewährt haben . Sein Nachfolger , der dr>

seit 1918 , begann seine Tätigkeit îm Sinne der ^ „Wenn 's

: ^j
nachten. Man schob ihn ab ins unbesetzte Deutschland . Urst^ jetzt sitzen

jepon |eu ueyuuu iciuc J -uuyiui uu wumt
Parolen : Am heiligen Abend mußte der Küster Gvttlieb :lt  sind aus
tus , Vater von nunmehr sechs unmündigen Puten , innert .̂ , .̂Mom Field
fünfzehn Minuten wiederum sein Bündel packen. Frohe doch wiedei

Einer seiner Iungens hatte dem Örtsbonzen die Zunge können tu
Mon Dieu , provocateur , provocateur ! Die Früchte ,\ JÖanimte Sd
Sieges gerieten in Gefahr ! Der jour de gloire war arr > ^fiten !" Sei:
Dabei hatte sich die Küstersrau noch verzweifelt vor dem Gürtel tr
denträger der großen Ration auf die Knie geworfen . Helga packt
aus ihren Kindern werden sollte! Ob der Herr Ortskomman <' . „Nicht,  Oft:
nicht auch römisch-katholisch sei . . .! mt — den

Das unselige Menschenkind. Maria nahm sieb den «J-vU >kwochen."
Buben ins Haus , mehr konnte» wir nicht tun , seitdem sch"l
ich für vier . ^

p ^ gern Hab !
sind bei Lorch brach der Nollichberg auseinander , als ^ Ostler oerf

pörten sich die Steine und Felsen der Landschaft. m  4en , das hyj
Die Tage glichen sich wie welke Blätter , Das Weihna ^ „Was woll

fest ging vorüber , die Silvesternacht ebenfalls , wir kauften 'ne schm
keinen Kalender mehr. Was hatte er für einen Zweck? Hals Haber
rechneten nur noch nach Blüten uni>Trcmven, nach Most ..Haltung,
schollen. Eines Abends kam ich mit 200 Mark heim, ich ^ -. .-Haltung!
eine amerikanische Vergnügungsgesellschast über den Strow, ^ r predigen ! 2
setzt. Die Leute wollten sich auch einmal die Schlachltt ^»x- Und mit jc
~ . ~ ' ichsten

öen zulamm!

Deutschlands betrachten. Maria rannte am nächsten
nach Bacharach , um ein paar längst notwendig gewo/"^ ;
Schnürschuhe zu kaufen, ober das Geld langte nur nvcp
zwei Holzpantinen , die man am Waschtrog tragen konnte.

Und alte Rentner kamen, stü-here Hausbesitzer unö ^
schäftsleute. Sie boten Kleider, Sessel, Grammophone
Standuhren seil, um einen Eimer Kohlen oder ein paas,

nt «1-ben. Die Zeitung schrieb, es würde noch »

Mantenbeuti
-.So ! Hat

,, Thomas ve
beratschla

toffeln zu erben,
ler werden

Die Franzosen saßen jetzt auch in Frankfurt , ihre ^ ^ ^ ß5W«
nengewehre funkten durch die Straßen . — Dies las ich
gleichen Tagen in einem heiligen Buch : Der gerechte &
freuet sicb feiner Gnade und erlöst stck durch Milde ! ^
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Im vergangenen Kapitel wurde erzählt:
Viddle und Kitty fahren den geraden Weg durchs Tal

zurück. Thomas Hart, Billy und Helga dagegen müssen die
Grenze Rhodesias zu erreichen versuchen, um von dort mit
der Eisenbahn zurückzukehren. Auf dem Ritt in die Berge
beobachtet Helga die beiden Gefährten. Sie ertappt sich bei
dem Wunsche, Hart möchte so sein wie Ostler, sie glaubt, Tho¬
mas Hart fei feige. Ihr Verhältnis zu Ostler wird herzlicher,
und Thomas fühlt, wie ihm Helga entgleitet. Während einer
Raft im Gebirge ereignet sich an ihrem Lagerplatz ein Berg¬
sturz, sie sind von der Welt abgeschnitten. Hart sucht bedächtig
nach einem Ausweg, Ostler wird ungeduldig.

Stroms - .
doch ist W»

Schluß'

teilen.

n Sinne
ukschen 2K>I'

betont,

s oder >'
Ausste

grundsäst"
,ige GE.
rindigen 15
Ausstellu"

Eheber-
orzunehni“

Stundenlang haben sie Versuche gemacht, die FelsenJ erklettern. Stundenlang haben sie gerufen und ge-rien. bis ihnen das Sinnlose dieser Anstrengung klar
Mrde . Die Sonne ist längst untergegangen und die Nacht

stpfindlich kühl. Helga kauert sich fröstelnd zusammen.^ UbkeU mmouch ruyl . Helga cauerr pcy
dem gro°jMb im Schlaf merkt sie noch, wie Thomas Hart irgend

Dte r in Warmes über sie deckt, kuschelt sich darin ein und
m Zrele s. r»ngt üjchi an die Seite Ostlers, der mit offenenStroms 'iiftintmsl ft nm >nh neben ihr lieat.Utzen zum Himmel starrend neben ihr liegt.

Auch Thomas vermag nicht zu schlafen. In Hemds-
ltmein liegt er da. die Arme unter dem Kopf verschränkt

ieser sch« Ej denkt, denkt, daß ihm der Kopf schmerzt,
st «0», In einem hat Ostler recht; es nützt nichts, sich etwas
malen AMumachen . Man muß der Lage in die Augen sehen.
Stadt i“ chlimni ist sie, sehr schlimm. Kein Stückchen Proviant , kei-

Schluck WasserI Alles ist ja oben liegengeblieben auf
f Kuppe, die nicht mehr da ist. Keine Decke, keinen
Mafsack! Und die Nächte sind hier oben empfindlich kalt.

allem aber keine Aussicht, bemerkt oder gefunden zu
Werden.

Wie lange kann man es aushalten hier oben? Bier,
Tage. Ganz gleich, wie lange. Der Tod kommt doch,

-hungern, verdursten, erfrieren ! Das letztere ist ein
S°tesker Gedanke. Erfrieren mitten in Afrika ! Und ist

,,, °ch möglich. Thomas , der seine Jacke der schlafenden Helga
lauglichkem -geben hat . spürt jetzt schon, wie die eisige Nachtluft seine
:r erteilt,A '"eder zu erstarren droht.

Warm und sonnendurchloht kommt der Morgen . Aber die
chaffen “0n ne {, r jngt  keinen Trost. Sie steht da oben, sengend und
^ren , 0^ hrormt h r̂rth mrl ht<> lltthWarmherzig und brennt herab auf die Fluren und Wälder

Mikas
Seit gestern vormittag haben sie nichts gegessen. Helga

Mt sich schwach vor Hunger und Erregung . Ihr Verstand
' viel zu klar, um nicht das Verzweifelte ihrer Lage zu
Lasten, auch ohne daß Ostler es ihr ins Ohr schreit.

Alles kommt anders . Helga sitzt an die glatte Felswand
l'ehnt und sinnt vor sich hin. Langsam reihen sich die
Zanken . Bilder und Gesichter ziehen vorüber . Wie war‘1 U . -CJllUC l UHU ~ -

n Verlob̂ % doch? Hat sie nicht lange genug geschwankt zwischen
’Vr “ - - - . . btr% , - — :averbog ^°m«s Hart und Bill Ostler, das Wesen des einen mit

so teilt ?»i des anderen vereinigt gewünscht? Nun ist sie gefangen.
r Arzt E " geschnitten von der Welt mit diesen beiden Männern,
ter Eheschl" Md ätzten Lebenstage mit beiden zusammen leben, mit
ugnisse Wey zusammen sterben müssen,
estellt.' 0
" kch^ ffifi' Die Sonne neig, sich zum zweitenmal. Stärker wird

denen ^ nflqenöe  Hungergefühl , hoffnungsloser werden die
1 Oie n \ . ~  ci/h . . . . SsU-mlsm , .v >s uen, öte " Mgen. Von Zeit zu Zeit schreien und heulen die Männer

und geM» die Luft hinaus . Bis man resigniert auch das als völlig
"Äos aufgibt.
. Ostler hat bösartige , rote Augen bekommen. Er macht
me Kletterverfuche mehr, er zerbricht sich auch nicht mehr

n leinen Kopf über irgendeinen anderen Ausweg . Es ist eben

wrfen. ■£•„(tskommand«

i den
itdem

Der Berge Afrikas haben ihr Urteil gesprochen.

-- aUS - UUS . ül |iuumvk . a clu " l; U,UJ  I “ “ “ “
de versetzt,5 °h nicht. Aber in feinen Augen steht deutlich genug die

’Srit' Uttfct nnr hom PUprhetler, der dr>̂ ur cf)t vor dem Sterben.
ne der „Wenn 's noch 'neu Sinn hätte ! Aber jetzt — hier!
vttlieb M siutz aus der Durststrecke rausgekommen, wir haben
en, innE ?», ~ ‘ ’
Frohe ® c ,
lond. Urst̂ »
Zunge tlezAsd können kurz vor Toresschluß doch noch verhungern!

Früchte/ s Lammte Schweinerei ! Was nützen uns jetzt die Dia-
wcir sr -̂ e , ätzten!" Seine Hand tastet nach dem Ledersäckchen, das

or dem

hv doch wieder zurecht gekommen— alles ist in Ordnung!
i>. ilrf0®), ^ jetzt sitzen wir hier^auf dieser blödsinnigen Felsplatte

>rn Gürtel trägt . ..Da ! Weg damit !"
Helga packt ihn von rückwärts.
..Nicht, Ostler! Wenn Sie selber schon die Steine nicht

-Aen — den großen Diamanten haben Sie ja mir ver-
ölte"» Nprochen."
schul" % Es ist ein letzter Appell, ein Warn - und Bittruf : Komm

L®>r ! Verlier dich nicht! Zeig dich, wie du bist, wie ich
gern Hab' !

nder, als ^ .Ostler  versteht den Ruf nicht. Er schüttelt sich vor
flcven, das hysterisch klingt.

; Weih"Û ^ „Was wollen Sie denn noch damit ? Meinen Sie , Sie
lr kauften̂  t^en 'ne schönere Hungerleiche, wenn Sie so'n Stein um
l hals haben ?"
Most und „Haltung , Bill !" mahnt Thomas ernst.
)eim, ich "Haltung ! Haltung ! Du hast's grade nötig, Haltung
en Stroms predigen! Ich tu, was ich will !"
Schlachlst̂ •. Und mit jähem Schwung schleudert Billy Ostler seinen

hsten Aontenbeutel hinaus ins Leere.
~r ''' „So ! Hat einer was dagegen?"

nur

itzer und
mophone

geworo-z: . _ ,,
: n£>® ' V, Thomas versucht abzulenken. „Wii

n konnte- E-, beratschlagen, ob sich nicht doch etwas unternehmen
„Wir wollen lieber noch-

Villy setzt sich nieder und fletscht förmlich die Zähne.
.. . ( [u > -.Da bin ich neugierig ."
noch vie- . ..Die einzige Möglichkeit ist eine Rettung von oben."

fr , E ' - - — - - " . -

!Ä?
llilde!
tzung f01

ilp4-

1 Seilen versehene Leute müßten uns von der Höhe aus
^Ufjeilen können. Vom Tal da unten führen sicherlich
"Wge zur Höhe. Wir find ja selber hinaufgeritten . Es

ist auch sehr wahrscheinlich, daß wir da unten in dem walü-
und wildreichen Tal Menschen finden, Eingeborene , viel¬
leicht sogar Negerdörfer . Alles hängt davon ab. daß einer
von uns hinunterkommt ins Tal ."

„Na , wie denn?" schreit Oster wütend und verliert alle
Beherrschung. „Was salbaderst du denn da! Weiht doch,
daß es unmöglich ist, hier wegzukommen!"

„Die einzige Möglichkeit wäre der See", sagt Thomas
nachdenklich. ,",Ein Sprung hinunter ." — er schließt eine
Sekunde die Augen, wie erschrocken vor dem eigenen Ge¬
danken — „kann^der Tod sein, wenn der See flach ist. Aber
manchmal sind diese Bergseen auch unergründlich tief."

„Dann spring doch," faucht Ostler und sieht dem Kame¬
raden mit offenem Hohn ins Gesicht. „Willst du etwa in
den See hinunterspringen , du — Feigling !!"

„Ostler", schreit Helga auf, „das ist häßlich! Sie sollen

m*̂ „Ach was !" Er wirft sich auf die andere Seite , streckt sich
aus und dreht dem Kameraden den Rücken zu.

Thomas ' Gesicht ist totenbleich geworden. Jetzt über¬
zieht es langsam vom Halse herauf eine brennende Röte.
Aber er sagt nichts. Er legt sich, Helgas Augen meidend,
ebenfalls nieder und wendet den Kopf ab.

Helga weint sich leise in den Schlaf. -
„He! Thomas !" Ostler richtet sich eine Stunde später

leise halb auf und sieht zu dem Kameraden hinüber , der mit
offenen Augen an der anderen Seite Helgas liegt.

„Was willst du?"
„Hin sind wir alle drei." Bill denkt offenbar schon

gar nicht mehr an die Beleidigung, die er vor einer Stunde
dem Kameraden ins Gesicht geworfen hat. Er flüstert ganz
vertraulich. „Runter kommen wir nicht mehr. In ein paar
Tagen nagen wir uns die Knochen von den Fingern.

£eUhoun9 Eigner

Warum sollen wir nicht auskosten, was das verdammte
Leben uns noch gibt?" Seine Blicke tasten über die schla¬
fende Helga hin. Als er sie wieder zu Thomas hebt, ist
ein häßliches Zwinkern und Lächeln in seinen Augen. „Wie
wär 's , Thomas , Ehe zu dritt ?"

Unwillkürlich legt Thomas ' sich wie schützend über den
Arm der Schlafenden.

„Solange ich lebe, nicht!"
„Dann wirst du dich gefälligst umdrehen müssen." Ost¬

lers Zähne knirschen aufeinander , und sein Flüstern wird
zum Zischen. „Haben will ich das Mädel, eh ich hier kre¬
piere."

„Du vergißt , daß ich sechs Kugeln im Revolver habe,
Bill ", sagt Thomas kalt. „Eine davon genügt fiir dich!"

Ist es die eisige Nachtluft oder die Kälte in Thomas
Harts Stimme , die Ostler wieder zur Vernunft bringt ? Er
brummt ein paar Schimpfworte und wirft sich auf die andere
Seite . Thomas aber starrt , bis ins Innerste erschrocken,
mit fiebernden Augen ins Dunkle. In seiner Seele reift
ein Entschluß.

Jrgendeinmal in der Nacht wacht Helga auf . Sie friert
entsetzlich und tastet unwillkürlich nach rechts, um sich wärme¬
suchend an Thomas anzuschmiegen. Dabei wird sie ganz
wach. Denn der Platz neben chr ist leer.

Sie richtet sich ein wenig auf miö reibt sich die Augen.
Nein, es ist kein Spuk . Da steht Thomas Hart . Ganz deut¬
lich und scharf hebt sich die schlanke, schwarze Gestalt vom
Himmel ab. Vorne an der Kante steht er, einem Nacht¬
wandler gleich, aber mit leise zitternden Knien und das Ge¬
sicht mit beiden Armen bedeckend. Klingt nicht ein leises,
ganz leises Stöhnen herüber?

„Thomas !" schreit Helga entsetzt auf.
Da macht die Gestalt einen Schritt vor, und stürzt, die

Arme hochwerfend, in die Tiefe.
„Thomas , Thomas !!" Helgas wilde Schreie lassen auch

Billy Ostler auffahren.
„Er ist hinuntergestürzt !"
„Was ? Wer ?" Billy krabbelt sich schlaftrunken hoch.
„Thomas ! Ich fah ihn stürzen!"
„Wahnsinnig geworden! Selbstmord !"
„Nein !" Helga bricht in verzweifeltes Weinen aus.

„Ich . . . ich allein bin schuld! Er erschrack, als ich ihn an¬
rief, trat vor und stürzte . . . oh. Gott !" Helga wirft sich
nieder und preßt das zuckende Gesicht in die Erde.

Billy kriecht an den Rand der Platte und beugt sich
weit darüber hinaus . Nichts zu sehen. Verdammt noch mal.
Im Grunde ist's ja einerlei. Ob man so stirbt oder so. Tho¬
mas hat's hinter sich. Aber nahe geht es einem doch. Er
ist kein schlechter Mensch und hat im Grunde den Kameraden
recht gern gehabt. Nur die Verzweiflung hat ihn gestern
allen Hast verlieren lassen.

Er richtet die weinende, zuckende Helga auf und fetzt
sich neben sie. streichelt ganz zart und behutsam ihre Hände.

„Ist schon besser so für Thomas . Weiß der Himmel,
ich möcht ihm am liebsten nachspringen. Ein rasches Ende
statt hier langsam zu verhungern ."

Helga schüttelt schluchzend den Kopf. „Er ist nicht ge¬
sprungen. Er stürzte, als ich seinen Namen rief !"

„Dann müßte er doch ganz vorn an der Kante gestan¬
den haben."

„Ja . Da stand er auch."
„Sonderbar ." Billy Ostler denkt an die feige Angst, die

Thomas Hart neulich vor dem Abgrund zeigte. Aber vor¬
läufig kommt er nicht zum Nachgrübeln. Er hat genug zu
tun , das verzweifelte Mädchen zu trösten.

Die wilden Gedanken sind weg. Als Ostler jetzt den
blonden Kopf Helgas in die Arme nimmt und beruhigend
hin und her wiegt, fühlt er nichts als herzliches Mitleid.
Freundschaft und Kameradschaft für die Weinende.

Wieder kommt die Sonne grell und heiß wie jeden
Tag in der Trockenzeit Afrikas. Helga Trolle hat ihre Kräfte
im Weinen erschöpft. Müde und zerschlagen lehnt sie an der
Felswand , die Hände schlaff im Schoß hängend. Wenn sie
es vorher nicht klar gewußt hat, jetzt weih sie es : daß sie
den Mann liebt, der — nicht mehr da ist. Daß das Sterben
leichter gewesen wäre mit ihm zusammen. Und noch leichter
das Leben. Ihm Nachfolgen? Aufspringen und sich eben¬
falls hinabstürzen über die Kante da? Helga ist zu müde
geworden, um sich dazu aufzuraffen.

Ostler hat ein fahles Gesicht. Der Absturz des Kamera¬
den hat ihn aufgerüttelt , daß er nicht mehr auf sein eigenes
verlorenes Schicksal starrt . Erst jetzt fühlt er, wie sehr er an
den Kameraden gewöhnt war , der immer da war . im Traek.
im Busch, überall. Da liegt sein Diamantenbeutel . Und da
auch sein Revolver.

Beschämt denkt er an das letzte Gespräch, das er mit
Thomas geführt hat . Aus dem Revolver da wollte er ihm
eine Kugel in den Leib jagen. „Nicht mehr nötig, Kame¬
rad ", denkt er. „Ich rühr sie nicht an . Man kann auch
anständig krepieren."

Auch die Jacke Thomas Harts ist noch da. Mechanisch
nimmt Billy Ostler sie zur Hand und untersucht den Inhalt
der Taschen. Ein Messer, Bindfaden . Erd- und Tabakkrümel.
In der Innentasche ein Haufen loser Blätter und Zettel : Die
Skizze von Fantom Field, Aufzeichnungen und Berechnun¬
gen, ein paar alte Briefumschläge. Einer davon entfällt sei-
ner Hand. Er hebt ihn auf und betrachtet ihn. Die Rück¬
seite ist mit Bleistiftnotizen über die Fahrt ausgefüllt . Auf
der Vorderseite aber steht ein gedruckter Kopf: „Zentralstelle
des Deutschen Offizier-Bundes " und darunter die Anschrift:
„An Herrn Hauptmann a. D. Thomas Hart . Hochwohl¬
geboren."

„Sakra , sakra!" Ostler läßt das Papier sinken und
sieht verblüfft Helga an , die verständnislos neben ihm auf
den Umschlag starrt . „Das . wenn i gewußt hätt ' ! Unser
Thomas . . . Herrgott nochmal, der Thomas war der Haupt¬
mann Hart , der berühmte Kampfflieger aus dem Weltkrieg!!"

„Nannten Sie ihn nicht einen — Feigling ?" Helga
bricht in ein grelles Lachen aus , das schnell in bitterstes
Weinen übergeht.

Es hat keinen Sinn mehr, die Tage und Stunden zu
ählen. Ist die Sonne einmal oder zweimal aufgegangen,
eitdem Thomas Hart abstürzte ? Weder Billy noch Helga
kümmern sich darum . Die Lippen sind trocken geworden,
die Glieder schlaff, der Hunger nagt in den Eingeweiden.
Man steht nicht mehr auf und späht umher . Man redet auch
nicht mehr. Der Mann und das Mädchen, beide liegen
ganz still nebeneinander auf dem schmerzenden Rücken, star¬
ren in die Luft und warten auf das Ende.

„Hallo ! — Hallo!"
Billy Ostler lauscht ein wenig. Halluzinationen , denkt

er. Ich höre schon Stimmen.
Aber nach zehn Minuten ist die Stimme wieder da.

näher , scheinbar irgendwo aus der Luft kommend. In
Billys Augen kommt ein Fieberglimmen. Er reiht sich zu¬
sammen. spannt die Nerven und lauscht, lauscht.

Da — ist die Stimme ivieder. Nein, nicht eine — meh¬
rere Stimmen.

„Bana he! Bana he!" Der Ruf der Basutos . Da¬
zwischen das laute, deutliche „Hallo!"

Plötzlich beginnt Billy Ostler zu zittern . Das ist . . -
das ist doch die Stimme eines Toten ! Thomas Harts
Stimme , die er hundertmal gehört hat.

„Hallo! Helga!! Billy !!"
An allen Gliedern fliegend, stützt Ostler sich auf die

Hände, schreit nach oben:
„Hier! Hallo! Hier !"
Wie kraftlos die Stimme ist. die einst gejodelt hat, daß

die Almen widerhallten. Aber oben hört man sie doch.
Hoch über der Wand rieseln kleine Steinchen herab. Ge¬
schnatter von Negerzungen . Bill blickt, den Kopf in den
Nacken geworfen, aufwärts und hat ein Gefühl, als ob er
in den Himmel schaue. Denn oben über die Felswand ragt
Thomas Harts Kopf.

„Wir lassen ein Seil herunter ! Seilt euch fest an ! Gib
ein Zeichen. Bill , wenn wir ziehen sollen!"

Helga schlägt die Augen auf und blickt verstört in das
Gesicht des Mannes , der sie wachrüttelt. Dicke Tränen lau¬
fen über Ostlers Gesicht.

„Sie holen uns , Helga! Thomas Hart lebt! Thomas
Hart holt uns !"

Hamas?" Helga ist zu müde, um zu begreifen. Sie
wieder dieschließt willenlos

daß Ostler sie sorgsam festbinüet an dem Seil , das langsam
Augen und empfindet es kaum.

aus der Höhe herabbaumelt.
„Zieht an !"

(Forffetzung folgt.)
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flrfuln , dos Girl der Men Reihe
Wenn wir Ursulas Schicksal erzählen wollen , müssen

mir  weit zurückgreifen: in jene, Gott sei Dank, verklungene
Zeit , als die Gebrüder Rotier noch die unumschränkten
Herrscher und Gewaltigen des Berliner Bühnenlebens
waren.

Ob sich aber Herr Rotier — fern im Süd — noch an
ein gewisses Tanzgirl , Ursula R ., das einstmals über die
Bühne des Großen Schauspielhauses — „in der ersten
Reihe !" — wirbelte , erinnern .wird , mag dahingestellt blei¬
ben . Unwahrscheinlich , da diese Ursula R . dem „Unterneh¬
men " der Herren Rotter geraume Zeit vor ihrem eigenen
Abgang entschwebte . Warum ? — Das werden wir gleich
sehen . . .

Ursulas Karriere ist gar nicht so einfach gewesen . Schon
als Kind , noch im Flügelkleide , war Tanzen die beherr¬
schende Leidenschaft ihres jungen Lebens . Sie tanzte zu
Hause , sie tanzte die Straßen entlang , sie tanzte in der Schule
— auf dem Schulhof während der Pausen sowohl wie manch¬
mal auf der Nase der und jener Lehrerin während des Un¬
terrichts . Und als die Schicksalsfrage : „Was willst du nun
werden ?" an sie herantrat , da hatte Ursula schnell die
prompte und ihr ganz selbstverständliche Antwort bei der
Hand - ..Na . Frage . . . Tänzerin dach!"

Es war nichts dagegen zu wollen . Die Eltern mußten
sich fügen — und fügten sich. Ein Glück für Ursula , daß sie
wenigstens schon die „Lehrjahre " hinter sich gebracht hatte,
als in schneller Folge die Eltern starben -, nun war sie wenig¬
stens so weit , eine vage Möglichkeit zu eigenem Verdienst
zu haben . Weiß man , wie schwer es ist, nicht nur als
..Girl " sich sein Brot zu verdienen , sondern überhaupt den
ersten Schritt zum ersten Engagement zu tun ? Auch für
Ursula begann der übliche Dornenweg zu Agenten , zum
Probetanzen , zur „Beschau " . . . und Ursula hat wenigstens
das Glück gehabt , nicht nur wirklich tänzerisch befähigt , son¬
dern „nebenbei " auch noch recht hübsch zu sein. Vor allem
ihr offenes sonnig -kindliches Lächeln . — Nun , man wird
ja sehen . . .

Die Karriere begann in der Provinz , im Magdeburger
Kristallpalast . Hier war es nichts mehr als eine Art Stati¬
stinnenposten , den Ursula auszufüllen hatte , und auf dem sie
dann und wann auch im Rampenlicht tanzen durfte . Dann
kam das Bankkrisenjahr 1931 : für Ursula trug es das Motto
und Schicksalswort : „Stellungslos !" Ursula ging nach Ber¬
lin . Ging zum Stellennachweis : verhandelte mit Agenten.
Lange nichts!

Dann ernes Tages hörte sie den Tip : „Mädel — : die
RättersI Mädel — : Großes Schauspielhaus ! Es werden
eine Menge hübscher Girls und Tänzerinnen gesucht !" Ur¬
sula verbuchte den Tip und wagte den Gang . Sie hat sich
oorgestellt — und ist genommen worden . Sie hat eine ganze
Anzahl von Abenden hindurch in der zweiten Reihe der
Girls tanzen und lächeln und graziös sein dürfen ; dann ist
vermutlich ein „Maßgeblicher " — es verlautet nicht , ob es
der Herr Regisseur , der Herr Kapellmeister , einer der Rät¬
ters oder ein prominenter Schauspieler gewesen ist — auf
diese kleine reizende Tänzerin Ursula , aus ihre natürliche
Grazie , auf ihr Können und nicht zuletzt auf dies kindlich
reine , reizende Gesichtel aufmerksam geworden ; jedenfalls
hieß es eines Abends : „Mädel , von jetzt ab tanzen Sie in
der ersten Reihe !" Und , meine Herrschaften , das war ein¬
fach eine Beförderung , und die Ursula R . freute sich ein¬
fach königlich.

stammte er ; schön. Für einen Tag war er nur in Berlin,
auf der Durchreise ; schön . . . schade . . . Und zum Schluß:
„Es war nett , Mr . M .; haben Sie schönen Dank ; lassen Sie
es sich gut gehen . Doch, Sie dürfen sogar einmal schreiben.
Gute Nacht ."

Aus.
. . dachte Ursula.

Aber sie hat radgroße Augen gemacht , als sie am
nächsten Abend nach der Vorstellung plötzlich wieder das
gebrochene Deutsch einer nun schon bekannten Stimme
hörte.

„Wie ? Was ? Mr . M .? Ich denke. Sie sind längst
über alle Berge — ?"

„Konnte nicht ."
Sie sind wieder in „ihr " Lokal gegangen . . . Und weder

am nächsten noch übernächsten Tag „ konnte " dieser komische
Mr . M . Er blieb einige Wochen in Berlin ; er blieb einige
Wochen allabendlich um Ursula.

Und dann kam die Eröffnung — ach. es war die uralt¬
ewige Glücksmelodie , die immer noch Wirklichkeit ist, auch
heute noch! — : „Ich hnb dich lieb . . ." Es verlautet nichts
darüber , ob Mr . M . diesen Worten englischen oder
deutschen Laut gegeben hat ; es steht nur fest, daß Ur-
sula sie verstand und sie beantwortete , deutsch:
„Ich habe dich lieb . . ." — und Kuß und
Lachen und Glückschluchzen — bei Gott
das gibt es auch heute noch; dem Him¬
mel sei Dank!

Luder von Ingenieur , er hatte Stellung , aber das Geh«!
ach Gott , ach Gott ; nun es mußte eben für zwei langen -J
wenn man sich lieb hat , nicht wahr , Ursula ? — Und Ursi""

„Es wird  langen ! Ich will doch nicht Geld , potz
dich will ich!" EMM

heim, Telefo
Da umschlang sehr stürmisch der Mr . M . Ursula "st

küßte sie, daß für sie die Gefahr süßen Erstickens beUu>' ■' -
und dann rasselte er ein paar englische Sätze herumr »' /
„Sprich doch deutsch, bitte !" — und dann unterdrück)
und machte nur noch ein geheimnisvolles Gesicht und -
immer wieder wie in nicht zu bändigender Vorfreude w " , " Utmtlgf
hinein . . . Aber auf was diese Vorfreude gerichtet wo, . "stt
ist Ursula erst ein wenig später klar geworden ; dann . J
sie zwei beide schon in England gelandet waren.

Das alles ging nun sehr schnell. Aus geheim » !- ^
Art verstand es Mr . M .. das Engagement seiner BraM
den Rotters zu lösen ; das Große Schauspielhaus mußteI ',
schon ab Dezember 1931 ohne das „Girl der ersten Reitze,
Ursula R .. behelfen . Jedenfalls schiffte sich Ursula alsb"
mit ihrem zukünftigen Gatten nach England ein ; er wo>>

Kein an
Unterredung mi

Eia ernstes Gespräch
Kurz danach aller

dings wurde das Ge¬
spräch ernst . Mr . M.
mußte seiner Braut
— jawohl Braut!
er hatte ihr
wahrhaftig

Die Ueberraickma
In der ersten Reihe , oa wird man endlich mal richtig

gesehen,  nicht wahr ? Jedenfalls : Ursula wurde  ge¬
sehen ! Sie merkte das höchst eindeutig an jenem Abend des
Monats November 1931 , als ihr ein Logenschließer einen
geschlossenen Umschlag überbrachte , in dem Ursula eine Karte
mit einem englischen Namen fand . . . Was sollte die Karte?
Was wollte der Mann mit dem englischen Namen ? Na,
sagen wir : das übliche — Abendessen zu zweien ; anschlie¬
ßend noch ein wenig Tanz in einem mondänen Lokal —
ein „sich einsam fühlender Fremder ohne Anhang , der seit
einigen Tagen Ihr bezauberndes Wesen aus der Bühne"
— — hier kann man nur fortfahren : und so weiter . . .

Ursula ? Sie hat mit dem Fuß aufgestampft , hat etwas
vor sich hingemurmelt , hat die Karte zerrissen und den Lo¬
genschließer ohne jede Antwort gelassen . Der Fall war
erledigt!

. . dachte Ursula!
Aber als sie nach der Vorstellung aus dem Bühnen-

ausgang trat , sah sie sich angehalten und angesprochen . . .
Ein Fremder ; der Fremde ! — Was tat Ursula ? Vom
schneidenden Wort der Abwehr bis eventuell sogar zu einer
schneidigen Backpfeife lag mancherlei im Bereich des durch¬
aus Möglichen bei diesem Girl Ursula R .. das keineswegs
gewillt war , sich von irgendeinem fremden Mann anders
behandeln zu lassen denn als hundertprozentige Dame . Aber
irgend etwas in der Stimme des nur gebrochen Deutsch
sprechenden Mannes und irgend etwas in seinem ritter¬
lichen , anfangs geradezu schüchternen Wesen bannte Ursula
und hielt sie vor einer Eruption beleidigter Damenhaftigkeit
zurück . Ehe sie sich versah , ertappte sie sich darauf , daß sie
den stammelnden Kauz an ihrer Seite plötzlich mit fast mit¬
leidiger Kameradschaftlichkeit betrachtete — so mit dem
vagen Gefühl : tja , arme Luder sind wir alle , wen haben
wir schon außer uns selbst, sind immer allein , von außen
und von innen . . . Nun , Junge , du scheinst ja fast so was
wie ein Mensch zu sein . . . Egal , ich stürz mich mal ruhig
Kopf über ins Wasser , ich wag es . . . !

Sie wagte es . Die beiden , nachdem sie sich mit halb
verlegenem Lächeln ihre Namen gesagt , gingen in ein klei¬
nes Weinlokal : sie haben weder geschlemmt noch getanzt , sie
staben miteinander gesprochen . Also aus Südengland

sie zunächst zu seiner Mutter bringen . Sie gingen ° rj ,
Land . Sie bestiegen die Eisenbahn . Und Mr . M . e 'n die

einige große englische Tageszeitung ' ^
gekauft , die wollten sie zusammen lei if >

JtSÄ . Wir
viele Ausläi

ÄaüstjschenD

lf Nachstehende
'n mit einem
N hatte . Ich
>el Unverstäi
Ulimt von Bc

— denn es wurde Zeit , nicht wast
daß Ursula baldigst eindrang in die ®
Heimnisse der Muttersprache ihres
nächstigen Gatten . . „„„ n

Aber an Hand dieser Zeitungen dram J»mtJ ?on 5
Ursula zunächst einmal in ein ganz st , tz/,. " s1? chUch >
deres Geheimnis ein . Sie hatten 5 Sozialist:
„Times " aufgeschlagen — Mr . M . ie .
knüllte das Blatt plötzlich und brumnst
ein paar ärgerliche Worte vor sich tz""
aber Ursula entrang ihm die Zeitung,
faltete sie mit zitternden Händen , siMst
auf ein Porträt , starrte von dem Port"
auf den Kameraden . /

„Aber — aber — das bist ja du-
Ursula hat nie erzählt , was bei diel

Entdeckung in ihrem Kopf und Her?
vorgegangen ist. Sie hat nur gestand- '
daß es eine ganze Zeitlang gedauert tz" '
bis sie verstand . ä

Ihr zukünftiger Gatte hatte sie —
muß gesagt werden : er hatte sie henk
be schwindest!  Ingenieur —
stimmte noch

Als ich ihn
das Wintei
letzten Win

^Mrnlungeni
^.zweiten Iah
eiviertel Mill

Me er zunäck
Zahlen stim

Ae er, „so n
'Mrnlunq ein
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Aber nun kam es Hera"'!■

hoffentlich für zwei reichen ? ! — Das
geheuer an ihrer Seite war ein grost
Erfinder ! Das Ungeheuer hatte eiist
mehr als bekannten Namen ! Das linst
Heuer war an seinen Erfindungen ul ;
Patenten längst schwer reich geworst.
Das Ungeheuer leitete sogar ein groö
Werk , das seinen Namen trug ! Das lst
geheuer bedeutete in England Io viel,
die Zeitungen alle naselang sein
brachten!

„Warum — warum hast du mir
gesagt- "

Und sie weinte zunächst mal . __ ^

dieöf>en, daß
gespendeten

, Als er dan
'"k etwa 0,93
> Prozent.
iwrauchten , st

Arni ? Karge Stellung ? Das Gehalt Mdw/lcke ^ Vhnffpntlirfi für *mei reichert ? ! — Das ist SL ,Pi lCVC. ’Z
V ist denn d
° viele I!

bei diese
„Sie nenner

°Si a l i sten
wir eine x

Aber der 1
Äs besiegt: ,

J doch wohl I
„rt»i' rommen habe

De"Ttl sick ■sicher etwa

„Ich habe mich so gefreut . . . ich wo
deine Augen sehen — wie groß sie st
würden , wenn . . . ich war ja so glückst^

ihr

Zeichnung: E. Drewitz.
a » jenem Abend des INonats Vovember 1931, als
der Logenschließer einen geschlossenen Umschlag

überbrachke.

schon einen schmalen Reif an den Finger gesteckt, den er
vorsorglich zu diesem Abend mitgebracht — was wollt ihr,
so pflegen englische Ingenieure nun mal zu sein, so voraus¬
schauend ! — genau eröffnen , wer und was er war . Also
Ingenieur , ja , aber leider ein — na , also ein recht armes

wie groß sie
var ja so gliiu

als ich wußte , sie liebt deinen Naiv
nicht deine Stellung , nicht deinen Rost,
tum , sondern dich ! Ich bin jo glückist
Ich danke dir s o I Ich will dich so gluckst
machen ! Sei gesegnet , weil du es P ’
gebracht hast , solch Ungeheuer wie miMsts

Weiter allerdings kam er nicht. v .
Rest war eine Lawine von Küssen - ;g

und diesen Rest haben Mr . und Mrs . M . noch bis heute V s,
ganz erledigt . In London haben sie Hochzeit gefeiert , st,,
auch der pompöse Brautzug ist in den Zeitungen drüben
gebildet gewesen . Dann sind sie heimgefahren nach ®‘
england , und hier lebt das „Girl der ersten Reihe " , ur „ ^
R ., als vielbeneidete Mrs . M . in ihrem schier schloßarust,
Landhaus inmitten weiter Parks und wohlgepflegter Rap,
flächen . Lebt hier — wie soll man es sagen ? — para
fisch glücklich . . . Das ist gewißlich und unverbrüchlich w» '

mt  da«»»md
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Richtigkeit
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Die Liebe spricht das letzte Wort — das ist gewißlich
wahr , aber das allerletzte Wort hat in diesem Fall eigentlich
der kleine Peter gesprochen , der zu der Zeit , da er die Sache
in die Hand nahm und zum glorreichen „happy end " führte,
im Alter zwischen sieben und acht Jahren stand.

Damals hatte Peter eine große Liebe , und das war
sein „ Fräulein ". Hella W .. die aber nicht nur sein „Fräu¬
lein ", sondern zugleich die junge Hausdame des verwitweten
Bankiers M ., Berlin -Dahlem , war . Kinderherzen verschen¬
ken ihre Liebe selten einem ..verdienstlosen " Objekt , und
Peters Herz ging wirklich nicht fehl in seiner Anhänglichkeit
und zärtlichen Leidenschaft . Hella W . nahm sich des Kindes
an mit einer Treue und Hingegebenheit , wie es die leibliche
Mutter nicht bester und rührender vermocht hätte — sie war
Pflegemutter , Schwester und famose Spielkameradin in
einem . War die Schule aus , so hatte Peter nur einen Ge¬
danken : nach Haus , zu „ Fräulein ", den Ranzen hingeknallt,
in ihre Arme gestürzt , mit ihr die Treppen hinaufgetollt , ins
Kinderzimmer — und erzählen , und einkuscheln , und spie¬
len . . . Und ein wirklicher kleiner Ritter war er außerdem
seiner „großen " Dame — : wehe dem , der Hella im Beisein
Peters auch nur mit ein n unehrerbietigen Blick zu nahe
gekommen wäre ! Peter wäre zumindest ins Spielzimmer

hinaufgerast nach seinem Holzschwert und ,
„Feind " seiner Hella die Waffe in den Leib gebohrt,
ihm Hören und Sehen vergangen wäre . So war Pstz,
damals ; was sage ich: blauäugig , blond , verwegen . , - V*. ' " ' „ fl vl>.4
wie gesagt , ein vorbildlicher , kleiner Liebhaber , und ein w
ner . sonniger Kerl , er gewann alle Herzen , der ganz ^ R^ !
Haushalt des Bankiers M . zu Dahlem hing an ihm , fte?
schier fanatischer Anhänglichkeit , dem Vater war er hostst̂ ,
Besitztum , weit über alle Effekten . Devisen und Akt"
hinaus . Kurz nach dem Tode von Peters Mutter war x.
W . in den nun frauenlosen Haushalt gekommen . IhreUJO, III ueil IIUII | IUU ( UIU | CU jjuwmihihi.
heit war umwittert gewesen von den tragischen Schäst,̂ ,
chaotischer Zeitläufte . Sie stammte aus alter Offiziersfam ^ -
war einziges Kind ; der Vater fiel als Hauptmann »no e(
taillonsführer bei einem Sturmangriff an der Somnst ;.^

‘ ‘ ~ ‘ ■ ' dneten Verhältnisließ Frau und Kind in mehr als geordneten Verhäin " Ht
zurück —. und über diese geordneten Verhältnisse kam^^
Inflation . . . sie zerschlug und zertrümmerte , was ^ p
irgend zu zertrümmern ging . Auch hier löste sich ein öje
mögen in Rauch auf , die Not klopfte auch an diese Tur >̂
Mutter versuchte zwar klaglos sich umzustellen , sum^ F-
fand kargen Broterwerb , aber das alles langte nicht > ,
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